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Dritter Sonntag nach Erscheinung
des Herrn

Evangelium des hl. Matthäus 8,1—13 (Jesus heilt den Aussätzigen
und den Knecht des Hauptmanns), f

In jener Zeit, als Jesus vom Berge herabstieg, folgte ihm eine
große Menge Volks nach; und siehe, ein Aussätziger kam, betete ihn an
und sprach: Herr, wenn du willst, so kannst du mich reinigen. Und
Jesus streckte seine Hand aus, rührte ihn an und .sprach: Ich will, sei
gereinigt! Und sogleich ward er gereinigt von dem Aussatze. Und Jesus
sprach zu ihm: Siehe zu, daß du es niemanden sagest: sondern geh' hin,
zeige dich dem Priester und opfere die Gabe, welches Moses befohlen hat,
ihnen zum Zeugnisse! Da er aber in Kapharnaum cingegangeu war, trat
ein Hauptmann zu ihm^ bat ihn und sprach: .Herr, mein Knecht liegt zu
Hause gichtbrüchig und leidet große Qual . Und Jesus sprach zu ihm:
Ich will kommen und ihn gesund machen, llnd der.Hauptmann antwortete
Und sprach: sperr, ich bin nicht würdig, daß du Umgehst unter mein Dach,
sondern sprich nur ein Wort, so wird mein Knecht gesuno. Denn auch
ich bin ein Mensch, der Obrigkeit unterworfen, und habe Kricgsleute unter
mir ; und wenn ich zu einem sage: Geh! so(geht er; und zu dem andern:
'Komm her! so kommt er ; und zu meinem Knechte: (Tue das ! so tut er's.
Da nun Jesus das hörte, wunderte er sich und sprach zu denen, die ihm
folgten: Wahrlich, ich sag' euch, solch großen Glauben habe ich in Israel
nicht gefunden! Aber ich sage euch, daß viele vom Aufgange und Nieder¬
gänge kommen und mit Abraham, Isaak und Jakob im Himmelreiche zu
Tische sitzen werden; die Kinder des Reiches aber werden in die äußerste
Finsternis hinausgeworfen werden: da wirs .Heulen und Zähneknirschen
sein, llnd Jesus sprach zu dem Hauptmanne: Geh hin, und wie du ge¬
glaubt hast, so soll dir geschehen. Und in derselben Stunde ward sein
Knecht gesund.

*
„Tu sollst ihm den Namen Jesus ' geben" — so hatte der

Engel Maria befohlen, als er ihr die Gottesmutterwürde ver¬
bündete. Jesus  sollte der Messias heißen, denn der Name Jesus-
Heiland  bezeichnete sein ganzes Erdenwirken . Heilend durch¬
zog er die Lande : „Blinde sehen. Lahme gehen, Aussätzige werden
rein , Taube hören . Tote stehen ans" (Matth . 11, 4, 5), Ein Heiland
wurde er für die Gebrechen des Leibes und ' öffnete sich so den
Zugang zu den Herzen, den Seelen . Und so tvichtig schien ihm
diese Tätigkeit , daß er fite sie sogar seine besondere Gotteskraft
in Anspruch nahm , Wunder  wirkte er, — das heutige Evan¬
gelium berichtet gleich zwei — damit sie nicht nur staunten,
sondern auch bekannten : „Wäre er nicht von Gott , so könnte er
diese Zeichen nicht tun " (Joh . 9, 32). Und viele kamen so damals
zum Glauben an ihu , und viele glauben heute nicht mehr an
ihn , weil diese Wundertaten ohne Eindruck, auf sie bleiben, weil
sie dieselben gar glatt wegleugnen.

Wie sich doch die Menschen ändern?  Die Zeitgenossen
Jesu verlangten von ihm möglichst viele Wunder , so daß er
einmal klagend ausrief : „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder
sehet, so glaubet ihr nicht" . Da er am Kreuze hing, forderten
sie noch: „ Steig ' herab vom Kreuze !" — Heute will ein be¬
trächtlicher Teil der Menschen von Wunder nichts mehr wissen^
möchte die Wundertaten ansmerzen aus der Menschheitsgeschichte
wnd das Wort aus dem Lexikon. Es ist wirklich nicht zu viel be¬
hauptet , wenn man sagt : Es gibt wohl kein anderes Wort , das
so viel Widerspruch yeranfbeschwört als dieses, keines, das so
viele wissenschaftliche und unwissenschaftliche Gegner findet , keines,
das so gescholten, verhöhnt und bespöttelt wird ! Und doch hat
.Christus mit Wundern seine Lehre und Kirche begründet , denn
wie tonnte sonst der heilige Paulus ausrufen : „Wenn Christus
nicht auferstanden ist, so ist eitel unser Glaube !" — Oder ist etwa
gerade das  der Hauptgrund seiner Bekämpfung , daß das
Wunder  eine so klare, augenfällige und einleuchtende Be¬
stätigung des Christentums  ist ? — Es wird schon so
sein, wie David Friedrich Strauß es offen -aussprach : „Wer die
Pfaffen aus der Kirche schaffen will , muß die Wunder aus der
Religion schaffenl"

Dann aber haben wir erst recht allen Grund , uns klar zu
werden , ob es Wunder geben kann -und gegeben hat.

Zunächst : Was verstehen  wir unter einem Wunder?
Der Katechismus belehrt uns darüber : „Wunder sind solche
außerordentliche Werke, welche nicht durch natürliche Kräfte , son-
dern nur durch Gottes Allmacht vollbracht werden können."

Man nennt im Leben so manches „wunderbar ", was nicht
ergentlnh ein Wunder ist. Wunder sind nach den: Katechismus
„Werke ", also falleu nicht darunter Vorgänge in der Seele , im
Verstand und Willen des Menschen, mögen sie auch noch so
sehr dem gewöhnlichen Lauf der Tinge widersprechen. Geben sich
solche Tinge aber nach außen in Werken kund, die die Kraft
der Naturgesetze überragen , so hätten wir dann ein wirklichesWunder.

Wunder sind außerordentliche  Werke . Also scheiden
aus regelmäßige Werke Gottes , auch wenn die Natur sie nie
vollbringen kann. So ist „das natürliche Eingreifen Gottes . . .
bei der Erschaffung der Seelen in der Empfängnis eines jeden
Menschen . . . kein Wunder , weil cs regelrecht wie nach einem
Naturgesetz sich vollzieht " .

Wunderwerke übersteigen  die Kräfte der Natur.  Des¬
halb nen.nt man nicht Wunder alle Werke, die geschahen, ehe es
Natnrkräste gab, z. B. die Erschaffung der Welt, die doch in her¬
vorragendem Maße ein Werk der göttlichen Allmacht ist. Von
Wundern ist nur die Rede mit Rücksicht auf die heutige Natur¬
ordnung , und da auch uicht im Sinne von Abweichungen, wie
Spielarten , Variationen — auch nicht von unerwarteten Er¬
eignissen, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, Erfindung eines
brauchbaren Luftschiffes, oder auffallenden Erscheinungen , wie die
sogenannten Wunderkinder mit ihren abnorm früh entwickelten
Geisteskräften , oder Himmelsphänomenen , wie sie in Kürze als Folge
der vulkanischen Ausbrüche in Japan wohl auch in unserer
Atmosphäre sich bemerkbar machen werden, — sondern Wunder
iß „eine außerordentliche sinnenfällige Tatsache,
die, gegen  die gesamte Naturordnnng und über alle Na¬
tur krä ft e, nur Gott zum Urheber  haben kann."

Sind solche Wunder möglich? — Ja , warum sollten sie
denn nicht möglich sein? Wer wirklich glaubt , daß Gott allmächtig
rst, kann keinen stichhaltigen Grund gegen die Möglichkeit der
Wunder ansühren . Denn wenn die Schöpfung — nach dem Worte
des Psalmisten — in Gottes Hand ist wie das Geschirr in der
Hand des Töpfers , warum soll dann Gott nicht auch mit ihr
Verfahren können, wie der Töpfer mit seinem Werk? Hat der
irdische Meister nicht freie Verfügung über sein Werk? Wer will
den: Uhrmacher verwehren , den Zeiger der Uhr vor- oder zurück¬
zustellen ? Die Möglichkeit der Wunder leugnen , hieße also Gott
eine Freiheit absprechen, die man jedem Menschen zuerkennt . Ja
mehr noch: die Erfahrung lehrt , daß der Mensch nicht bloß Herr
über sein  Werk ist> sondern in gewissem Umfange sogar die
Natur kr äste  sich dienstbar machen, in ihr Wirken eingreifen
kann. So zieht die Schwerkraft die Dinge zur Erde ; ein in die
Luft geschleuderter Ball wird also diesem Naturgesetz gemäß wieder
zur Erde fallen . Ich strecke die Hand -aus und- fange ihn ans.
Verhindere ich nicht da durch meine Körperkraft das volle Wirken
der Naturkraft ? Und unterbricht nicht der Arzt durch sein Ein¬
greifen -den natürlichen Verlauf der Krankheit ? Welch erbärm¬
liche Vorstellung von Gottes Größe gibt sich dann darin kund«
daß man Gott wohl die sichtbare Natur mit ihren gewaltigen
Gesetzen -erschaffen lassen, ihm aber nun verbieten will , in dieser
Natur zu wirken, ihn an die Naturgesetze binden  will , als habe
er sich in ihnen erschöpft! Etwas anderes kann es doch nicht
heißen , wenn ein neuerer Schriftsteller schreibt: es „spricht die
moderne Wissenschaft . . . von einem unverbrüchlichen, unbedingt!
notwendigen Zusammenhang alles Geschehens, d-e r f ü r e i n Ei n -
greifen Gottes in den Weltlauf . . . keinen Raum
läßt !" Die „moderne Wissenschaft" hat es also nicht weiter ge¬
bracht als der Heide C e lsu s , der im zweiten Jahrhundert schrieb:
„Wenn man in einem einzigen Pimkte hienieden die geringste Aen-
derung vor sich gehen läßt , wird die ganze Welt in Trümmer
sinken." Das möchte dem Deisten  passen , daß Gott durch Auf¬
stellung der Naturgesetze seine Macht ans der Hand gegeben und
nun als ohnmächtiger Zuschauer alles weitertreiben lassen müsse,
wie die Feder die Uhr weitertreibt , bis sie abgelaufen ist. Wäre
das ein Gott , ein „Herr des Himmels und der Erde ?" — Dann
wäre die Natur über Gott,  daun brauchte der Mensch aller¬
dings nach Gott , nach seinem Willen und Ge;etz nichts zu fragen —
was diese Herren ja bekanntlich wünschen. Das ist auch die Idee
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des  Panty  e ist e n, dem Gott Und Natur eins sind!, der Gott
Noch eben gnädig gestattet , die ,F8eltseele " zu sein, sich in der
Natur „ckus'Mwirken", und! Kie die hochtrabenden , aber nichts-«
sagenden Redensarten alle heißen mögen.

Für den M a t e r i a l i st en kann es selbstredend kein Wunddr
'geben, denn Ar ihn gibt es keinen, der es wirken könnte ; er
leugnet schlankweg die Existenz Gottes und überhebt sich damit
kurzerhand aller gründigen Gedanken über Gottes Wesen und!
sein Verhältnis zur Schöpfung und vor allem zum Menschen.
.Tiese roheste aller Weltanschauungen  hat Gott einfach
abgesetzt, und nun ist — nach den Worten dös hl. Paulus —;
ihr Gott der Bauch und ihre Seele eine glückliche chemische Ver-
bindung gewisser günstiger Stosfelemeute , die freilich kein Chemiker
entdeckt hat , noch entdecken kann, weil eben der Geist sich nicht
dazu versteht, sich dem Mikroskop An stellen.

Für alle diese „wissenschaftlichen" Systeme steht von vorn¬
herein unwiderleglich fest, daß es Wunder nicht gibt , weil es nicht
zll ihren . Wünschen paßt ; und kein Engel vom Himmel könnte
ihnen einen Wunderbeweis liefern , den sie als schlüssig aner¬
kennen, denn sie lassen sich ihre Freiheit nicht nehmen, lieber
soll Gott ein unfreier Knecht der Natur  sein ! Wer
wer noch mit Herz und Mund betet : „Ich glaube an Gott Vater
den Allmächtigen, Schöpfer Himmels und der Erde ", wer in der
Schöpfung die Spuren Gottes und seinen Finger erkennt und ver¬
ehrt , dem erscheint die Wunderkraft als notwendiges Attri -;
bnt der Gottesmacht;  für den ist es kein leerer Schall:
„Groß ist Jehova der Herr!
Tenn Himmel und Erde verkünden seine Macht.
Tu hörst sie im brausenden Sturm,
In des Waldstroms aufrauschendem Ruf;
Tu hörst sie in des grünenden Waldes Gesäusel,
Siehst sie in wogender Saatengold,
In lieblicher Blumen glühendem Schmelz,
Im Glanz des sternenbesäten Himmels.
Furchtbar . tönt sie im Donnergeroll und
Flammt in des Blitzes schnell hinzuckenden Flammen . —
.Doch kündet das pochende Herz dir fühlbarer Jehovas Macht,

des Ewigen,!
Blick st du flehend ! empo r Un d' hoffst auf  H uld ! und

I Erbarmen !"

Aber die Wissenschaft lehrt doch, daß Wunder unmöglich
seien — so hörten wir eben. •— Ja , was hat die Wissenschaft, ge¬
rade diese so viel gerühmte Wissenschaft, nicht für unmöglich ge¬
halten , und es ist doch Tatsache geworden ! Wer Hätte d!as früher ge¬
glaubt , daß sich zwei Menschen über eine Entfernung von vielen
Meilen unterhalten könnten, und doch haben wir das Tele¬
phon  und möchten es' nicht mehr missen; die Wissenschaft ver¬
spottete einen N e w t o n, als er mit seiner Lehre über das Ge¬
setz der Schwerkraft und die gegenseitige Anziehung der Himmels¬
körper hervortrat , verlachte einen Galvani,  der die Elektrizität
entdeckt haben wollte , verspottete die Versuche des Menscher«, sich
in die Lüfte zu erheben, und bocf> haben wir Luftschiff und
Aeroplan gesehen!

Tie Wissenschaft dürfte wohl etwas bescheidener  in ihrem
Auftreten sein, denn von Tag zu Tag entdeckt sie neue Resultate
und immer wieder muß sie umlernen . — Wer ist nicht gerade
dies' eine scharfe Waffe gegen den Wunderglauben ? Wird es nicht
vielleicht noch in unserem Zeitalter der Entdeckungen  ge¬
lingen , neue Naturgesetze und neue Weltkräfte zu finden, die den
Wunderglauben kräftig zerstören ? Wird der unaufhaltsame Fort¬
schritt  nicht auf manches' ein Ungeahntes Licht werfen und! als
völlig natürlich erklären , worin der Gläubige heute noch eine
höhere Macht erblickt? Auch der Ungebildete Neger beugt sich vor
dem Blitzstrahl und!erkennt darin das Zeichen der Gottheit , staunt
die zunr erstenmale gesehene Lokomotive :unb das Dampfschiff an
als Erscheinungen aus einer anderen Welt . Wird! es uns iir der
Zukunft nicht ähnlich ergehen ? ■— Wir werden das nächste Mal
sehen, daß dies in der Tat für manche Erscheinungen gelten mag,
daß sich das eine oder andere vielleicht moch auf natürliche Weise
erklären lassen wird . Wir kennen eben den Umfang der Natnrkrüfte
Nock« nicht genau ; wir wissen vielfach nickst, was sie alles leisten
rönnen , wissen aber in nicht wenigen Fällen , was sie nicht
leisten können, was 'ihnen schlechterdings unmöglich sein muß.
Das trifft z. B. stets zu, wenn bei einer Sache gleichsam die
Schöpferkraft notwendig ist. Kein noch so von seiner Wissenschaft
eingenommener Naturforscher wird behaupten , daß die Natur¬
gesetze einen Toten  ins Leben zurückrufen können. Kein Arzt
wird annehmen , daß einer Vermischung von Speichel mit Staub'
doch vielleicht die Kraft innewohnen könnte, einen Blinden zu
heilen — denn ihre natürliche Kraft  wirkt das Gegen¬
teil —, keiner wird eine Natnrkraft in Rechnung ziehen, wenn
gar keine  natürlichen Mittel angewandt  wurden , z. B. bei
der Heilung des Hanptmannsknechtes im heutigen Evangelium.
Aber schließlich handelt es sich Uer noch gar nicht darum , ob wirklich!
Wunder geschehen sind!, sondern ob sie möglich  sind . Und die
Naturwissenschaft , welche jihre Lehre nur aus der Erfahrung ge¬
winnt und sich dessen stets rühmt , könnte höchstens behauptest,
sie habe noch keine  Wunder konstatiert.  Ob man Wunder
für möglich hält , hängt aber nur davon ab, wie man Gott und
ferne Kraft bewertet . Daß diese aber von der Naturwissenschaft
«nr wenigsten unterschätzt werden darf , hat schon Bohle,  der
„Vater der Ehemie", seinen Jüngern ins Stammbuch geschrieben:
„Der echte Naturforscher kann nirgends Vordringen in Erkenntnis
der Geheimnisse der Schöpfung, ohne den Finger Gottes wahr-

zunehmen", Und ein neuerer Naturforscher bekennt ! JStt echtetz
Naturforscher kann kein GotteHleuguer sein.  Woj
so tief wie wir in Gottes' Werkstatt hineingeschaut. . «der «Wh iE
Temut seine Knie beugen vor dem Walten des heiligen Gotte».«
Ter muß also auch zu der Ueberzeugung kommen: „Die Nature
gesetze sind keine blinde, tote Macht und keine starre NotwerchiKs
keit, die nickst einmal Gott zu ändern imstande wäre , sondern siE
sind sein Wille, sein lebendiger Odem, der alles durchdringt . Sich
sind der Hauch seines^ Wuud .es!, d!er H-immel und Erde durchs
weht ."- ' ' ' '

Goldkörner
^Kinder. „Ständen Kindern oft Worte zu Gebote für ihre innere

Welt, so würden wir verständigen Leute recht lernen, oft
bei den Kindern in die Schule zu gehen."'

* Jugend. „Wie gerne will die Jugend alles besser wissen, und
köinnit doch mit den Jahren wieder auf die Reden!
der Alten, und gesteht cs ein, daß sie darauf kömmt.^

*
■* Ehrfnr  ch!t. „Wenn du der Ehre nachläufst, so flieht sie vor dir?

wenn du sie aber fliehst, so kommt sie dir überall ent¬
gegen, wohin du dich verbergen willst und verkündet
'killen deine Temut."

Dsr Herr macht alles zum Besten
Von Elisabeth Engelhardt«

L i
Marie H. an ThereseB , >

(Schluß).
„Ich nehme eine volle, eine schwere Verantwortung auf mich, wenn

ich Ihrer vereinten.Bitte mich geneigt zeige", sagte er nach längerem
Schweigen: „aber ich will es tm,  wenn Sie mir volles Vertrauen!
schenken wollen" , wandte er sich an Leo, „das Vertrauen eines SohsteI
zu seinem Vater!" Leo versprach es, er dankte mit Lrckßer Bewegung
und ergriff die dargeboiene Hand von Luitens, »m sie an seine Lippest
zu ziehen.

Wir inußten un§ mit inäinem Freunde nach seinem stattlichen!
Hause begeben, wo wir von seiner Schwester Mit der liebenswürdigsten'
Güte empfangen wurden. Leo scheint ihr zu gefallen, sie hat warme Teil¬
nahme für ihn, den Winter gedenkt sie gleichfalls in Italien zu verbringen,
was ich schon um !Leos willen'wünschen möchte, denn sie ist eine vortrefflichealte Tame.

Am nächsten Morgen verließ ich gleichzeitig mit meinem
Freuno und Leo das gastliche Haus, die beiden ersten der ewigen Stadt zu,
während ich, als wäre nichts geschehen, nach meinem kleinen, geliebten
Sandhofen zurückkehrte.

Hier folgen Leos Briefe, die ich Ihnen , geehrtes Fräulein, gur
Verfügung stelle, um dieselben, wenn Sie es für gut befinden, Frau von
.Eichbcrg zu übermitteln, -

Ihr ergebener Depolt.
Leo an Depolt.

’ 1 Rom , 11. Februar,
Treuer väterlicher Freund! /

Niemand von meinen Lieben daheim hatte wohl eine Ahnung
wie nahe mir der Tod stand, doch, dank dem Barmherzigen, wurde mir
diese Krankheit zu einem Segen 'für Zeit und Ewigkeit. ‘

, „Warum", fragte ich mich bst vor diesem großen Wendepunkt in
meinem inneren Leben, „kann ich nicht reumütig an meine Brust schlagen
und zu meinem irdischen Vater sagen: Vater, ich habe gesündigt wider den
Himmel und vor dir, ich bin hinfort nicht wert, baß ich dein Sohn heiße?"-

Das Gefühl der Reue wurde vollständig zurückgedrängt, sobald
ich an meines Vaters harte Worte dachte, an den tödlich kalten Blick
seiner Augen, die mich bis in meine wilden Fieberphantasien verfolgten

. Diese Frage, warum ich kein wahrhaftes Reuegefühl empfand, kann
ich retzt beantworten, denn der Herr hat mir in seiner großen Güte die
Augen ausgetan. Ich erkannte die Größe meiner Sündenschulo vor
meinem himmlischen Vater nicht, darum nannte ich alle Forderungen
meines heißgeliebten Vaters tyrannisch und grausam, weil ich ohne
Zucht und Demut war. (

In der engen Zelle meiner Krankenstube, wo der Herr mich „ab¬
seits" nahm, da redete er zu meiner Seele eine ernste, eindringliche
Sprache. Da tat ich einen tiefen Blick in meine Schuld und in meine
Bedürftigkeit; der barmherzige Herr hat mir die Angen geöffnet und als
ich in meiner Not zu ihm schrie, da gab er mir seinen Frieden,
— die Krone, das Höchste, Seligste, was uns gegeben ;werden
kann u bte'etn Jammertal , in dieser Welt voll Unfriede und Ungemaw.

Frieden hatte ich ja nicht gefunden, die vier Jahre , seitlich in
jener unglückseligen Nacht an Ihrer Tür pochte, selbst bei den größten
Erfolgen meiner Kunst, bei dem Beifall und der Bewunderung, welche
ich.selbft von Künstlern erfuhr, — er fehlte mir. (

Jetzt will ich aber auch nicht länger säumen, die Vergebung meines
heißgeliebten Vaters zu erflehen, und tausend bange Fragen analen gnlch
Hat er den Flüchtling, den Verfluchten, aufgegeben? Wird er mir ver¬
zeihen? Wird er den Fluch von mir nehmen? t

Mein väterlicher Freund van Luiten und seine edle, vortreffliche
Schwester, welche Engelsdienste an mir, besonders in meiner Krankheit,
getan haben, suchen meine Zweifel zu zerstreuen und meine Befürchtungen
zu heben und meinen: wenn der im Himmel Mitleid hatte, so werde
mein irdischer Vater mir gewiß vergeben.



«riu Utrrtaftrr  Freund, schreiben Sie mir nur ein einziges,
DBIiunK SSort« ls der Heimat! Ich ersehne eine Nachricht mit fieberhafter
D»» d«ld, ein jeder Las dünkt mir bis dahin w-ie eiire Ewigkeit. Unter-
fAea  Sie ßch mit meiner Dante, die mir gewiß werziehen hat, ob ich
JftkniOnt darf, meinem Kater mich zu nähern, und ob mir Vergebung
it&kt  Ich kenne nur nach «t Vergangen, nur noch eine Sehnsucht—
MstersegM Wd HeiM^ ,

i > Ihr ewig dankbarer
, Leo von Kronen.

< , Fridckein Helbig jccktetr die Briefe zusammen und trocknete eine
Vdbte, während Frau von Euhberg noch unfähig war, das, was sie be-
Megte, in Worte zu kleiden.

„So soll ich ihn berat Wiedersehen!"- rief sie, >,und Gott hat meine
Wkdete, die ich ans sein Haupt herabflehte, nicht verworfen?" pird ihre
Tränen flössen reichlich.

„Darf er kommen?^ fragte Fräulein Helbig, und Susanne und
Agnes wiederholten zitternd: „Darf er kommen?"
> ^Ja , er darf es !" erwiderte Frau von Eichberg, „heute iwch soll
Sin Brief an den guten Depolt abgehen, daß wir ihn erwarten, wir
Dürfen nicht länger mit unsererA.ckwort zögern." >

„Aber Kronen?" fragten Fräulein Helbig und ich wie aus einem
Sund . . f

„Er wird nicht länger widerstehen", entgegtiete sie mit milder
Efctntme, i—i tuttb ich glaube, daß sie recht hat. {

3.
f 'f- ■ 27 . August.

Herr van Luitert hat an Frau von Eichberg geschrieben, daß sie
Wohl langsamer , ckls cs Leos Ungeduld begehrt, die Reise zurücklegen
Müßten, da seine Kräfte von dem langen und andauernden Fieber böllig
erschöpft seien.

Eine jede Zeile dieses Briefes atmete die zarteste, liebevollste Sorge
pm den Leidenden, sodaß Frau von Eichberg dem Herrn nur danken konnte,
daß ihr Schmerzenskind in so treuen Händen sich befand, der seiner
irrenden, ringenden und suchenden Seele ein Wegweiser zum Frieden
ward; einen treueren Freund hätte er nicht finden können.

12, September.
Me Königin des Tüges tauchte ins Meer , ich stand mit Susanne und

Ngnes am Fenster und wir sahen ihr nach. Ter Wind strich durch die
Zweige und wehte hie und da herbstliche Blätter hinab , die Dunkelheit
brach schnell herein, die einzelnen , lichtroten Streifen am Horizont ver¬
blaßten . Wir hörten ein Geräusch in der Ferne und wendeten ihm unsere
ganze Aufmerksamkeit zu. „ Es ist ein Wagen" , bemerkte Susanne — sie
war sehr bleich geworden und verließ uns — jetzt erst tauchte in mir auch
der Gedanke auf : wenn es Leo wäre . Ich eilte ähr nach bis zum Vor¬
zimmer.

Susanne war inzwischen in das Zimmer ihres Oheims getreten,
kr war so tief in Gedanken versunken, daß er ihren Eintritt nicht be¬
merkte, erst bei ihrem Gruß sah er empor . s

Ter Diener zündete die Lampe an , das Zimmer machte einen
so freundlichen, schönen Eindruck. Susanne setzte sich mit klopfendem
Herzeil auf einen Schemel neben den Freiherrn , sic hört , wie ein Wagen
hält , dann werden Stimmen laut , ein eifriges Hin- und Hergchcn —
ja , er ist es ! sagte fic$ Susanne , nur der, welcher den größten Anteil daran
hat , er weiß, er ahnt nicht, wie nahe ihm der Sohn ist. — —

„Herr , lege mir die rechten Worte in meinen Mund , 'gib mir gute
Gedanken !" flehte sie in der Stille — dann ergriff sie seine Hand und
sagte leise und innig : „Darf ich dir noch das .Evangelium des morgigen
Sonntags vorlesen?"

„Ja , tue es, Susanne " , erwiderte Herr von Kronen fremrdlich.
Sie las mft bewegtem Herzen, mit bebeirden Lippen, und jedes

Wort ivar eine Bitte an dies Miterherz.
Agnes war eingetreten , still lehnte sie neben dem Stuhl .ihres

Vaters , ihr Gesicht und ihre schönen dunklen Augen waren gerötet vom
Weinen , und doch leuchtete aus ihnen eine hohe, stille Freude.

Als Susanne geendet hatte , umschlang Agnes ihren Vater , dann
rückte sie ein Tischchen heran und begann einen wundervollen Stahlstich
vor ihm auszubreiten , es war der verlorene Sohn , das Ganze konnte
in Ausführung und warmer Empfindung ein Meisterwerk genannt
werden, alle drei waren ergriffen von der hohen Schönheit desselben.
Langsam löste sich eine Träne aus dem Auge des Freiherrn und fiel
jaus die Hand seines Kiiwes. >

„Siehst du, lieber Vater !" rief Agnes — eine Träne , du denkst an
Leo ! — um ihn hast du geweint !" (

„Von wem ist die Gruppe ? Ich finde keinen Namen.
„Tie Gruppe ist von Marmor und hat in Paris den ersten Preis er¬

halten " , antwortete Susanne an Agnes Statt , die weinend das Gesicht
an des Vaters Brust birgt . (

„Und" , fährt Susanne fort , „wenn der Schöpfer dieses Werkes,
Leo selbst, vor dich treten wurde, wie hier der .verlorene Sohn — würdest
du ihm verzeihen?"

„Was sprichst du, Leo der Schöpfer ?"
„Ja : darf er kommen?"
,F ), er kommt nie wieder — er ist verdorbenvielleicht auch ge¬

storben in fremdem Land !" rief erschüttert der Arme . I
„Wenn er aber noch lebte, dürfte er wiederkommen;"
Auf Susannens Frage erfolgte keine Antwort.
„Dürfte er wiederkommen?" wiederholte sie inniger , dringender.
„Ja " , sprachen endlich die Lippen, das kleine Wort klang -mächtig

Und ergreifeird, es hatte sich aus dem tiefsten Herzen gelöst, und keines
entweihte die Stille.

Ta trat eine dunkle Gestalt , die schon lange hinter dem Damast¬
vorhang der Türe gelehnt und jeden Laut vernommen hatte , in den Hellen
Lichtkreis. \

„Vater ?" riefen die zitternden Lippen wie fragend : zögernd'
stand die hohe Gestalt , sie wagte nicht, sich zu nähern.

Ta sprang der Freiherr empor, seine Hand stützte sich schwer aus
den Tisch, ein stummer, aber entsetzlicher Kamps malte sich auf seinem
Antlitz, seine Knie wurden umschlossen, Vater und Sohn sahen sich tief,
tief in die Augen, dann beugte sich der Freiherr nieder und schloß den
Wiedergekehrten innig Und fest, als wollte er sein Kind nie mehr
lassen, an sein Herz. ^

Tie Mädchen hatten unter Tränen das Zimmer verlassen, ich
ging mit ihnen hinab , wo Frau von Eichberg in .großer Aufregung mit
den Gästen, Herrn van Lutten und Depolt , unserer warteten.

„Es steht alles gut" , sagte ich, „sie haben sich gefunden, pm sich
nie mehr zu verlieren ."

1. Oktober.
. Was früher hindernd zwischen Kronen und seinem Sohn stand, .ist

gefallen , ein inniges Verständnis waltet zwischen beiden. Jetzt erst ist
Leo völlig zum Bewußtsein gekommen, wie schwer er gegen seinen
Vater sich versündigte. Tie Pietät hätte ihn hindern sollen, sich ge¬
waltsam seinem Willen zu widersetzen, und gewiß hätte der Herr auch
Mittel und Wege gefunden, ihn zum Ziele zu führen . -Er wird nicht
müde, in den beweglichsten Worten seinem Schmerz darüber Ausdruck
zu geben, obwohl ihm das Vaterherz nicht allein verziehen hat , sondern
dem Herrn in Demut bekannte, daß er an seinem Sohn viel gefehlt habe.

„Was wäre aus Leo geworden, pflegt er jetzt znm öftern gegen seine
Schwester und Freunde sich zu äußern , wenn Depolt , van Lutten und
seine vortreffliche Schwester nicht gewesen wären ? Nicht allein , daß Leo,
der Verlassene, Unerfahrene , mit seinem heißen Herzen, einem damals
ungebeugten, trotzigen Willen , an Leib und Seele hätte zugrunde gehen
können, wenn ihr ihn nicht in euren Schutz genommen : auch das Pfund,
das Geschenk, der göttliche Funke , den ' der Herr in .ihn legte, er ist durch
euch, meine Freunde , zur reichsten Entfaltung gekommen — wo finde ich
Worte , euch Treuen genug zu danken ?" ;

„So zürnst du mir nicht, Kronen ", fragte dann Depolt mit ver¬
gnügtem Schmunzeln , daß ich vier lange Jahre deinen Sohn verschwin¬
den ließ ." ?

„Nein , ich danke dir dafür , es war da§ beste Und klügste, was du tun
konntest. Ich selbst band mir die Rute , da ich .'jede Nachforschung nach
Leo verbot — und mit dieser „selbstgebundenen" wurde ich am meisten
geschlagen. Lasset mich schweigen, meine Freunde , von den Qualen,
welche ich erlitt , indem ich mir sagen mußte, wärest du milder , barm¬
herziger gewesen, es wäre nicht so weit gekommen. In meiner Not
kehrte ich mein Herz zu Gott , ich bekannte ihm 'meine Schuld, und er
half mir — nein , er gab mir über mein Mitten und Verstehen ! Leo kam'
zurück, das Alte ist vergangen , es ist alles neu geworden , Gott gab auch
ihm ein neues Herz. *

Anstatt des Fluches lege ich tausendfachen Segen ans sein Haupt.
Nicht sein Talent allein ließ ihn den verlorenen Sohn schaffen; nein,
seine Kämpfe, sein Sehnen nach Vaterhcrz und Heimat , sie machten es
zu dem, was es geworden ; es ist ein blutender -Lorbeer, den er errang.
Ja , ich habe viel zu 'danken" , schloß Herr von Kronen , „ aber auch viel
zu denken, es ist ein Stoff für viele Jahre , und sollte es deren auch
noch eine große Zahl sein, die mir geschenkt, ich .käme damit nie zu Ende."

Aber am Schluß , meine teure Therese, wird der Endakkord für Vater
tmd Sohn in den Worten ansklingen : „ Ter Herr macht alles zum besten!"-

Won Franziska B r a nt.
Der Zug ' fuhr mit gleichmäßigem Rattern durch die winter¬

liche Landschaft . Margarete Randeggen sah in die Landschaft
hinaus und gewahrte kaum , daß die Schneedecke dichter und
dichter wurde >— sah nicht die Raben , die von den einsamen
Feldern aufflogen , und nicht die wenigen Menschen , die auf den
stillen Wegen gingen und mit Neid nach den eleganten Wäger:
schauten . . Ja , die konnten es wohl aushalten!

Auch der Schaffner dachte das wohl , wenn er bei seinem
Rnndgang in das warme , behagliche Abteil sah , in dem die
Frau vor sich hinstarrte . Jung und schön, und was noch mehr
war : reich ! Man kennt das ! Der Pelz , das leise Seidenrauschen,
und dann -das Trinkgeld ! Natürlich wäre sie ja auch ohne Trink¬
geld allein geblieben , so groß war jetzt der Andrang nicht , und
erster Klasse erst recht nicht mehr . . . Kein Handgepäck — nur
ein großer Muff und ein feines Silbertäschchen lagen aus dem
Sitze gegenüber.

Als , der Schaffner zum dritten Male vorbeikarn und seine
Neugierigen Angen nach ihr schickte, erhob sich Frau Margarete
Randeggen hastig nnd zog die Vorhänge nach den Fenstern des
Ganges ungeduldig -zu . . Mcht einmal das Auge des gleich¬
gültigsten Menscksen konnte sie heute ertragen . Es war ihr , als
könne jeder in ihr Inneres sehen — sie erblicken als das . lvas!
sre war . _

Fast zwei Jahre hatte sie ihr Kind , ihr Töchterchen nicht
mehr gesehen . Ihr neuer Mann war eifersüchtig , sogar aus die
Gedanken , die sie vielleicht nach ihrem ehemaligen Heim , nach
ihrem Fleisch und Blute schicken mochte . Denn ha , unter dem
T -ache, unter dem Elsveih anfwnchs , War ja noch einer — einer , in
dessen Leben Erich Randeggen eingedrungen war , dessen Weib er
ihm entfremdet hatte , bis sie ihm treulos wurde in Gedanken und'
Worten — bis die Leidenschaft alle die Dämme überflutete,
die Glaube , Sitte und Mutterliebe der unheimlichen Macht eine
Zeitlang entgegengebaut hatten . . .

Margarete Randeggen biß auf die Zähne . „Nein , ich bereue
nichts , nichts , nichts !" sagte sie laut . Aber sie sagte es' angstvoll,
wie jemand , der sich selbst überreden will . Mochten sie dort die
Nasen , rümpfen , in der Stadt » der jetzt die Räder znrollten in
dem eintönigen Dreivierteltakt . Sie hatten ja damals schon die
weisen Häupter geschüttelt , bei ihrer ersten Heirat , daß eine aus
ihrer Familie das Herkommen unterbrach , das seit jeher dort
gleiches Gut und gleiches Blut wnd gleichen Glauben verlangte . Sie
war selbständig gewesen , Waise und konnte des Basen und der
ganzen Sippe lachen.
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, RBatm«Ser ’evff, aW fie  den unerhörten Schritt tat aus ihrem
Lause fort — fort von dem stillen, zu guten Gatten , fort von
ihrem Kinde >— als sie vor einem fremden Altäre stand, eine
Neue Margarete , die nichts mehr von der früheren wissen zu
wollen schien: von der Zeit an hatte sie ihr Kind nicht mehr sehen
dürfen.

Ihr voriger Gatte würde es ja wohl nicht verwehrt haben.
Venn sogar das Recht sprach ihr die Erlaubnis zu, es von
Zeit zu Zeit zu sehen. Aber er : Erich Randeggen war nicht wie
der andere . Und da hatte sich auch Margarete mit dem Fana¬
tismus der Abtrünnigen eingeredet : Ich will ja selber gar nicht:
es ist ja auch sein Kind. Seines mehr wie meines , denn es'
'gleicht dem Water ! Und mein leinztges Gebot darf Nur mehr Er sein!
Er , der neue Herr!

Zwei ganze lange Jahre lang ! Das Bild war blasser und
blasser geworden , das Kinderbild so tief in ihrem innersten Herzen
versteckt. Da, aus einmal , gestern, war es wieder aufgetaucht . Ein
altes Weihnachtsliedchen hatte es gerufen , ein Kinderlieb , auf
den Gassen des ärmeren Stadtteils gesungen im ersten Schnee.
Die ganze Nacht ließ es sie nicht los ! . . .: Wo war ihr Kind ?.
Wie war es?

Und mit dem winterlich dämmernden Morgen stieg auch ein
Entschluß in Margarete Randeggen auf . Sie mußte Elsbeth
Wiedersehen. Der heutige Tag gehörte ihr . Morgen würde sie
schon wieder das Reiseleben aufnehmen , das jetzt der Hauptteil
ihres Lebens geworden war . Die Zofe packte heute schon die
Koffer , dann ging es nach München, wo sie ihren Gatten treffen
sollte zur Fahrt nach dem Süden . In Monte Carlo würden sie
spielen , in Nizza mit dem Auto saußen in nervenerschütternder
Fahrt , in Tunis den deutschen Winter vergessen . . . Ja ^ sie hatte
den -besseren Teil erwählt . Sie bereute nicht. Aber sie mußte vorher
ihr Kind sehen, ein einziges Mal . . .

Tie Gegend wurde bekannter . Gärtnereien lagen unter dem
Schnee versteckt, Ausflugsorte , nach denen sie einst mit Elsbeth
gegangen war . Run kämen auch schon die ersten Häuser der
Stadt.

Ter Zug rollte unter die Halle . Grüßend und zuvor kommend
öffnete der Schaffner die Türe.

Zögernd .stieg die Frau aus . Da stand sie fröstelnd und
tzog den Pelz fester um sich, als könne sie sich so vor neu¬
gierigen Augen schützen. Sie , die sich sonst mit Gleichmut auf
den Stätten des internationalen Reiseverkehrs bewegte, die durch
die Scharen der Kellner und Hoteldiener mit der Sicherheit schritt,
die der Reichtum verleiht — sie kam sich hier yülflos und ver¬
lassen vor, wie ein Kind. Um sie herum holte man Freunde
ab , begrüßten sich Verwandte . Alles ging mit Ruhe vor sich, denn
hier hatte man noch Zeit.

Langsam und unsicher schritt sie die Treppen herunter , trat
vor das Bahnhofsportal . Alles noch wie sonst! Auf den Straßen
war jetzt, am Morgen , noch wenig Leben, trotz der vorweihnacht¬
lichen Zeit . Tie Menschen scheuten den Schnee, der in großen,
feuchten Flocken Uiederfiel. Und wie sie so dahinschlich, müden
Schrittes , als hätte sie einen gar zu schweren Gang hinter sich,
schien es vom umwölkten Himmel auch kalt und Uaß auf ihr eigenes
Herz zu sinken. Wo war der Mut , mit dem sie dieses Unternehmen
begonnen hatte wie eine fröhliche Spazierfahrt?

Wie Zentnersteine lag es auf ihr , zwischen diesen Häusern,
die sie kannte , alle , alle . . .. Sie blickte sich um. Da war kein
Platz , wo sie sich einen Augenblick niedersetzen konnte, kein Cafe,
kein Restaurant . Lauter zweistöckige Privathäuser , deren fried¬
liches Leben Man schon von außen sehen tonnte . Hier schüttelte
eine junge Frau das Staubtuch aus ; dort , hinter den Blumen eines
Wohnzimmerfensters , stand ein Kindermädchen und zeigte ihrem
Pflegling die Schneeflocken.

Aber da drüben winkte das Haus , das allen offen steht,
den Frohen wie den Traurigen , den Mühseligen und Beladenen . .
Auch sie war mühselig .und beladen an diesem grauen Morgen , sie,
die für Enge und Stille ein glänzendes Los eingetauscht hatte.
Und langsam gingen ihre Füße , Schritt für Schritt über die
Schwelle, die sie jahrelang nicht inehr betreten hatte . Sie atmete
den kühlen Weihrauchduft , der ihr in ihrer Kindheit ehrfurchtsvolle
Schauer des Höheren in die erwachende Seele geflößt hatte . Auf
einer altersbraunen Bank sank sie erschöpft nieder.

Wie still war es hier , wie beruhigend ! Nur ein paar Frauen
knieten in den letzten Bänken. Was mochte sie wohl hierhinführen:
'Kummer, Sorge , Leid um ihre Kinder?

Ein altes Weiblein schlich an Margarete vorbei , ein paar
Kerze,: in der verrunzelten Hand , zum Muttergottesbild im
Nebengange . Wie freundlich sah das aus dem Goldgrund und den
Rosengewinden ! Eine Mutter wie sie . . .

Sie sank vom Sitze auf die Kniebank und verbarg das Ge¬
sicht in den zitternden Händen . War sie denn eine Mutter , sie,
die ihr Kind für ihre Leidenschaft verlassen hatte ? — sie, die zwei
kostbare Jahre ihres Lebens verstreichen ließ, ohne sein Gesicht zu
sehen, sein Kinderlachen zu hören!

In diesem Augenblicke kam es über die Frau wie eine
Dffenbarung , daß sie die kostbarsten Schätze der Welt gegen wert¬
losen Tand vertauscht hatte . Was waren die Fremden , in deren
Gesellschaft sie nun wieder viele Wochen lang fade Reden tauschen
würde , gegen ihr liebes Kind ? — was war die triviale Pracht der
Hotelsäle gegen ein eigenes Heim mit hellen Stimmen und frohen
Gesichtern? Und niemals mehr würde sie ein Kind haben , das
fühlte sie in diesem Augenblicke, als spräche laut und zürnend eine
Stimme von oben, sie, die ihr Erstgeborenes der Welt und der
Veriuchung geopfert hatte ! <
_ . Sie versuchte zu beten, richtete ihre Blicke auf den Altar.
Feierlich sah das Altarbild zwischen den gewundenen Barvck-
lauleu mit ., der . Vergoldung hervor . . . Eine heilige Barbara
mit der Martyrinnenalorie . Ja die hatte überwunden und schien
ffhr wohl lächeln zu können in himmlischer Erhabenheit.

Seufzend stand Margarete Randeggen endlich auf . An der
Ture gab ,ie dem alten Kerzenweibchen alle ihre kleineii Münzen.
Wenn ,ie auch Nicht würdig war , hier zu knieii, an der Stätte,
von der sie sich selbst verdrängt Hatzte, so sollten doch Kerzen
brennen vm- dem Bilde der Mutter , Helle Lichter für ihr un¬
schuldiges Kind . . .

Me Ruhe in der stillen Kirche schien ihr wohlgetan zu haben-
Mit festerem Schritt ging sie in den Straßen umher , in den
Anlagen in der Nähe ihres früheren Heims und spähte nutzer
dem dichten .Schleier , ob sie nirgendwo erblicken könne. Wer-
jgeblich!

So ward es Mittag . Margarete Randeggen fühlte keinen
Hunger . Nun würdesste in den Gastshof gehen und ihrem ehemaligen
Gattzen einen Brief schreibest mit der Bitte , ihr das Kind auf
.einige Stunden izu schicken. So Hatzte sie äs früher vor ihrer
Wiederverheiratung stets getan , ohne jemals eine Verweigerung
ihres Wunsches zu erfahren.

Sie^ ging , mit größerer Ruhe an ihrem ' Hause vorbei , sah
hinauf . <5m ersten Stock lagen die Wohnzimmer : die Spitzenvor-
hange an den Fenstern waren noch die gleichen, wie vor drei
Jahren .Ihr Blick schweifte weiter hinauf , ging schnell an den
zwei ersten Fenstern vorbei nach dem dritten . Das Herz klopfte ihr.
Da lag das Kinderzimmer , in dem ihre Elsbeth schlief — das
Zimmer , m dem sie als ganz junge Mutter die schönsten Stunden
verlebt hatte . Das Fenster war geschlossen, die Gardinen aber
weit zurückgezogen.
.. .. . Und jetzt — alles Leben in Margarete Rändeggens Brust!
schien zu stocken— jetzt erschien ein Kopf am Fenster . Aber kein
Mn der ko Pf. , Das weiße Häubchen einer Pflegeschwester beugte
flch über ein Etwas , dann verschwand es wieder im Innern
des Zimmers.

Ihr Kind war krank — vielleicht sterbenskrank ! Wierleichtz
hatte es nach seiner Mutter verlangt , und die Stimme war unbe¬
wußt an ihr Herz gedrungen aus den Tönen des alten Kinder-nedeS . . .

Ta gab es keine Scheu und kein Ueberlegen mehr . Mochte
kommen, was wollte : es war gleich!, fie ließ sich nicht zurück¬
halten . ,

Margarete Randeggen schritt schon an dem blanken Messing-
Mild vorbei in den Torweg . Vorbei an dem Eingang znm!
Kontor , an der Türe zur Pripatzwvhnung , jn den Hellen Hof.
Eine enge Treppe führte hier zur Küche empor . Die Glastzüre
war nur angelehnt . Schwer atmend stieß sie dagegen

Nun stand sie in ihrem früheren Heim. Küpfer und Messing
an den Wanden wie einst, auf dem Herde brodelte der Wasser¬
kessel, und das Essen schien eben der Vollendung entgegenzugehen ..
Aber der Raum war leer ; es fab aus , als habe man ebeii in der
größten Hast alles stehen und liegen lassen. '

Sie schritt durch den altmodisch, großen Raum hindurch nach
dem Gange . Eilige Schritte näherten sich von der andereir Seite
An der Schwelle stieß sie beiiiahe mit der Ankommenden zu¬sammen.

Die Köchin war es dem Augenschein nach. Erstaunt mustertesie dre vornehme Dame.
„Sie sind wohl irre gegangen ?"
Ein anderes Mädchen kam nach ihr . . .
„Je , die gnädige Frau !"

. Margarete Randeggen hielt sich an ihrem Arme fest Sie
meinte umsinken zu müssen.
^ . . . Me !i j . ; WaS Macht das Kind ? Ist es

Das Mädchen- -das schon vor drei Jahren das Kind behütet
hatte , matze Ein -vranenstrom auoll ihr aus - den Augen

..'Jawohl . sehr krank. Gestern kam der Doktor dreimal
Eme Schwester ist auch da ! Gott sei Dank, baß Sie gekommen sind!
Der Herr hat Ihnen überall hin telegraphiert , aber alles
ram ja zuruck, weil er 's nicht genau wußte , wo Sie jetzt seien
Elsbeth ruft nach Ihnen . . . unhaufhörlich feit gestern !"

Die Frau war schon enteilt.
.Die Köchin sah ihr nach und schüttelte den Kopf. „Also

das ,p ne nun , Ihre verflossene Madame , Gertrud ! Schön ist sie
l “' ™ Üt nichts gegen zu sagen. Aber die Augen, die Augen ! Wie
glühende Kohlen ! Die wird nun wohl hierbleiben wollen ? Da weiß
ich aber Jemand, der geht !"
v ."Alsinn ! Die hat ja lange wieder geheiratet , kaum ein
halves Jahr , nachdem sie fort war . Einen viel Reicheren, wieunser Herr ist."

„Kannten sie ihn ?" frug die behäbige Küchenbeherrscherin!neugierig.
Das Mädchen nickte. „Ter war ja oft hier im Hause, eheJemand an schlimmeres dachte."
„Sie , da gabs wohl ordentlich Trinkgelder ?"

- '/S ?, das war 'ne Zeit ! Da merkte man noch Leben int
Hause ! Und unfern Herrn , den kannte man fliegen, heute nichtwieder ."

„Die „ Zeiten ändern sich," meinte die Köchin und horchte
an der Ture , „Aber heute möchte ich nicht in ihren Schuhen
stecken. . . So , Jetzt ist sie drin ." . . .
,. r 'Es war , als ob eine fremde Macht Margarete Randeggen
über den lauferbelegten langen Gang ziehe. Sie sah nichts mehr,
sie suhlte niaits mehr . Sie yörte nur noch eine schwache Stimme
— und dw rief unaufhörlich : „Mama ! Mama !" Die Posaunen des
Jüngsten Gerichtes schienen in ihr Ohr zu gellen . Wie von selbst
bog um, die Ecke des Ganges . Jetzt stand sie in einer Art wohn¬
lich eingerichteter Diele — jetzt vor einer glänzend braunen Türe.

Und dahinter rief wirklich eine Kinderstimme unaufhörlich:
„Mama , Mama ! Komm doch, Mama !" — ries es in einem
matten , trostlosen Tone , !dser den Umstehenden das Herz zerriß.

Der Mann an dem Kinderbettchen hatte den Arm' aus den
Rand gestützt und wühlte in Verzweiflung in seinem dunkeln!
Haare , durch das sich schon merkbare Silberstreifen zogen, obgleich
er noch nicht alt war . Alles , was man für Geld haben konnte
hätte er seinem Kinde gern verschafft. Die Mutier hatte er ihch
nicht halten können!

Jetzt beugte sich die Pflegerin tröstend über die kleiim
Gestalt in dem weißen Bettchen. „Ja , ja , mein Herz ! Mama kommt
schon. Schlafe jetzt, dann ist sie morgen da, wenn du wach wirst !"

(Schluß folgt .)
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Meine 4 Schlager Wohnungs -Einrichtungen
Nr. 1 -- 160 Mark

Sohlafzimmereinrichtung bestehend aus
2 Bettstellen
1 zweitüriger Kleiderschrank
1 Waschkomode mit imit. Alarmorplatte
2 Nachttische
2 Stühle *

KücheneinPichtung bestehend aus
1 Küchenschrank , Pitsch imitiert
1 Tisch
2 Stühle

Nr. 2 —230 Mark
Sohlafzimmereinriohtung bestehend aus:

2 elegante Bettstellen
1 grosser zweitürige " Schrank
1 elegante Waschkommode
2 Nachttische
Handtuchhalter
2 Stühle

KQcheneini -lchtung bestehend aus:
1 eleganter Küchenschrank mit Messing¬

verglasung
1 Küchentisch , 2 Stühle

Riese 4 Einricht ungen bieten sowohl in Qualität als Ausführung das Vorteilhafteste . Grosses Lager in
SehrSnken , Vertikos , Holz * und Eisenbetten , Rftatratzen , Schlafzimmer - c - Küchen¬
einrichtungen . Garantie. Franko Lieferung. Meine Lieferungen sind anerkannt gut und billig.

Nr. 3 = 345 Mark
Prachtv . Schlafzimmerelnriohtung bestehend

aus : 1 gr. zwettür . Spiegelschrank m. Intarsien
2 Bettstellen
1 Waschkommode mit Marmor , Marmor¬

rückwand und Spiegeltoilette
2 Nachttische mit Marmor
Handtuchhalter

Prachtvolle Köchen eins -ächtumg Pitsch imitiert
bestehend aus:

1 grosser Küchenschrank mit eleganter
Messingverglasung

1 Küchen an richte
1 Tisch , 2 Stühle

Nr. 4 - 475 Mark
Schlafzimmoreinriohtung echt Nussbaum

oder Eiche poliert , in Eiche, bestehend aus:
1 grosser zweitüriger Spiegelschrank mit

Messingverglasung
2 Betten , 2 Nachttische mit Marmor
1 Waschkommode mit Marmorplatte,

Marmorrückwand und Spiegeltoilette
Handtuchhalter

Kttoheneinrichtung echt Pitsch bestehend aus;
1 prachtvolles Küchenbüffet mit Messing¬

verglasung , Linoleumplatte
1 Küchenanrichte mit Linoleumplatte
1 Küchentisch mit Linoleum , 2 Stühle

BefffedernliKs Moden slt
Bekanntmachung

btt Landesverficherungsanstalt Hessen-Raffau für die Kreise
Wiesbaden-Stadt und Wiesbaden-Land.

(8 1246 der Reichsversicherungsordnung vom 19. Juli 1911.)
Für die der JnvalidenverficherungSpflicht unterliegenden Personen
m diesen Kreisen sind vom 1. Januar 1914 ab nachbezeichnete

Wochenbeiträge zu entrichten.

Für Mitglieder der nachbezeichneten
Krankenkassen.

Ein Wochenbeitrag
der Lohnklasse

V

1. Allgemeine OrtskrankenkasseWiesbaden.
Mitgl.-Klasse, Stufe I . . .

8 18 der " " III u.' IV
Satzungen „ „ V . . .

„ VI, VII
u. VIII.

A Allgemeine Betriebskrankenkassedes
Bezirksverbandes des NegierungSbezirks

Wiesbaden zu Wiesbaden.
§ 9 der Satzungen.

8. Glafer-JnnnngS-Krankenkaffe zu
Wiesbaden.

Mitgl.-Klasse, Stufe I.
" " III
n " iv
:: v u. vi

8 10 der
Satzungen

4. Küfer-Jnnnngs -Krankenkasse zu
Wiesbaden.

Mitgl. Klasse, Stufe I . .
" " iii :
" " IV .
" " V u. VI

8 10 der
Satzungen

b. Flelscher-Jnnungs -Krankenkaffe zu
Wiesbaden.

Mitgl.-Klasse. Stufe I
8 10 der

Satzungen

II . . .
III . .
IV . .
V u. VI

§. Hotelier- und Gastwirts-Jnnungs
Krankentaffe zu Wiesbaden.

1 Mitgl .-Klasse, Stufe I . .

8 10 der
Satzungen

III u. IV
V . . .
VI, VII
u. VIII.

7. Konditor-Jnnnngs -Krankenkaffe zu
Wiesbaden.

Mitgl.-Klasse. Stuse I . . .
”, ui : :

:: :: v,vi

§ 10 der
Satzungen

8. Schuhmacher-Jnnungs -Kraukenkasse
zu Wiebaden.

Mitgl .-Klasse, Stufe I . .
,, f, II . •
.. » UI -

.. IV .v u.

§ 10 der
Satzungen

VI

9. Tapezierer-JnnungS -Krankenkaffe zu
Wiesbaden.

Mitgl .-Klaste, Stufe
8 10 der

Satzungen

I.
II
III
IV
V u. VI

10.

§ 10 der
Satzungen

Bäcker-Jnnungs -Krankenkaffe zu
Wiesbaden.

Mitgl.-Klasse, Stuse I . . .
" " iii : :
" " iv
" ”, v u. VI

8 10 der
Satzungen

11. Fuhrherren -Jnnungs -Krankenkasse
zu Wiesbaden.

Mitgl.-Klasse, Stufe I . . .
« n II - -
„ HI - -
„ IV . .
„ „ V u. VI

12 Jnnungs -Krankenkaffe der Zwangs-
innung der Tüncher-, Stukkateure, Maler¬

und Lackierer zu Wiesbaden.
Mitgl.-Klasse, Stufe I ? . .

„ „ II . .
UI - -

., „ iv . .
„ „ v U. VI

§ 10 der
Satzungen

13. Allgemeine OrtskrankenkaffeI für den
Landkreis Wiesbaden in Schierstein für
den Bezirk der Gemeinden: Schierstein,
Dotzheim, Frauenstein und Georgendorn.

8 19 der
Satzungen

14. Allgemeine OrtskrankenkaffeII für
den Landkreis Wiesbaden in Bierstadt
kür den Bezirk der Gemeinden: Bierstadt,
Auringen, Erbenheim, Hehloch. Kloppen-
heim, Naurod, Rambach und Sonnenderg.

Mitgl.-Klasse Stufe I . .
„ „ II .
„ .. HI -
„ „ IV .
tf ,. \ .

8 19 der
Satzungen

Mitgl .-Klasse, Stufe I.

”, HI
. iv
.. .. V

I II III IV
von

Pf. Pf. Ps. Pf.

16
— 24 — —
— — 32 —
— — — 40
— — — — 48

Der Wochenbeitrag der¬
jenigen Lohnklasse, in
welche der dreihundertfache
Betrag de- nach den
Satzungen sür die Be¬
messung derKrankenkassen-
beiträge zu Grunde zu
legenden wirklichen täg¬
lichen Arbeitsverdienstes

füllt (vgl. Ziffer 14).
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Für Mitglieder der nachbezeichtleten
Krankenkasse».

15. Allgemeine Ortskrankenkaffe in Hoch-
Heima. Main.

I Mitgl .-Klasse, Stufe I . . .
§ 18 der „ „ II . .

Satzungenj „ „ in . .

16.Betriebskrankenkasse der FirmaAktien-
Gesellschaft vorm. Burgeff L Co. in Hoch-

Heima. Main.
§ 9 der Satzungen.

17. Betriebskrankenkafle der Firma
MaschinenfabrikWiesbaden Ges. m. b. H.

in Wiesbaden.
l Mitgl .-Klasse, Stuse I . . .

8 9 der I „ ., II . .
Satzungen! „ „ III . .

I ., IV u. V

18. Allgemeine Ortskrankenkaffezu
Biebrich a. Rhein.
Mitgl.-Klasse, Stufe 1 .

8 19 der ,. „ III
Satzungen „ „ IV

.. V, VI uVII .

19. Betriebskrankenkaffe der Firma
Kalle & Co. zu Biebrich a. Rhein.

Mitgl.-Klasse, Stufe I . .
8 8 der

Satzungen
II .
III .
IV, V u
VI .

20. Betriebskrankenkaffe der Firma Ton
werk, Akt.-Gesellschast zu Biebrich a. Rh

Mitgl.-Klasse, Stufe I . .
„ II .

HI .
„ IV .
.. V . .

§ 9 der
Satzungen

21. Betriebskrankenkaffe der Firma Henkell
& Co . zu Bieorich a. Rh.

8 7 der
Satzungen

Mitgl .-Klasse. Stufe I.
II

„ .. HI
.. iv

y

22. Postkrankenkaffe.
Klasse I bei einem Tagesverdienst bis

einschl. 1,16 Mk.
„ II bei einem Tagesverdienstvon

mehr als 1,16 Mk. bis einschl.
1.83 Mk.

„ III bei einem Tagesverdienst von
mehr als 1,83'Mk. bis einschl.
2.83 Mk.

„ IV bei einem Tagesverdienstvon
mehr als 3,83 Mk. bis einschl.
3.83 Mk.

. V bei einem Tagesverdienst über
3,83 Mk.

23. Lehrer und Erzieher.
a) mit einem Jahresarbeitsverdienst bis

zu 1150 Mk.
b) mit einem Jahresarbeitsverdienst

von 1150 bis 2000 Mk.

24. Hausbeamtinnen, (Hausdamen, Haus¬
hälterinnen , Stützen),

sofern für sie als Mitglieder einer Kranken¬
kasse nicht etwa Beiträge einer höheren
Lohnklasse zu entrichten sind.

25. Landwirtschaftliche Betriebsbeamte.
a) mit einem Jahresarbeitsverdienst bis

zu 850 Mk.
b) mit einem Jahresarbeitsverdienst von

mehr als 850 Mk. bis zu 1150 Mk.
c) mit einem Jahresarbeitsverdienst von

mehr als 1150 Mk. bis 2000 Mk. .

26. Für alle im Stadtbezirk Wiesbaden
in sonstiger Weise beschäftigte Personen,
sofern sie einer der vorgenanntenKranken¬

kaffen nicht angehören.
a) männliche . . . . . . . . . .
b) weibliche. .
c) Lehrlinge und Lehrmädchen . . . .

27. Für alle im Landkreis Wiesbaden
(anher Biebrich) beschäftigtenPersonen,
sofern sie einer vorgenannten Kranken¬

kasse nicht angehören.
a) für männliche Versicherte über 21 Jahre
b) für männliche Versicherte unter 21 Jahre
d für weibliche Versicherte.
d) für Lehrlinge und Lehrmädchen. . .

28. Für alle im Stadtbezirk Biebrich be-
schäftigtenPtrsonen.sofern sie einer dervor-
genanntenKrankenkaflen nicht angehören.
a) für männliche Versicherte über 21 Jahre
b) für männliche Versicherte bi« 21 Jahre
c) für weibliche Versicherte über 21 Jahre
d) für weibliche Versicherte bi« 21 Jahre
e) für Lehrlinge und Lehrmädchen. . .

Wenn im voraus für Wochen, Monate,
Vierteljahre oder Jahre eine feste bare
Vergütung vereinbart ist, so sind Beiträge
derjeuiaen Lahnklaffe zu entrichten, in
deren Grenzen die bare Bergntnng fällt
(vergl. Ziffer 25 dieser Rachweisnng),
sosern diese Beiträge höher sind als die
nach der vorstehenden Bekanntmachung

maßgebenden(§ 1247 d. R. B. O )

Ein Woäienbeitrag
der Lohnklaffe

TTnTöiTivTT'
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Der Wochenbeitrag der¬
jenigen Lotzntlaffe, in
welche der dreihunderijache
Betrag deS nach de»
Satzungen für die Be¬
messung derKrankeukaflen-
beitrüge zu Grunde zu
legenden wirtlichen lüg-
lichen Arbeitsverdienstes

Mt <vgl. Ziffer 141.
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Die Verwendung von Beitragsmarken einer höheren Lohn-
klasse— als gesetzlich vorgeschrieben— ist allgemein zulässig.
Wenn zwischen dem Arbeitgeber und dem Versichertendie «sier-
fi-berung in einer höheren Lohnklaffe nidjt ausdrücklich ver-
c- >art ist, so ist der Arbeitgeber nur zur Leistung der Hälfte
desjenigen Beitrages verpflichtet, welcher nach der 'vorst'.hcndcn
Bekanntmachungfür den Versichertenzu entrichten ist.

Zur richtigen und rechtzeitigen Verwendung der fälligen
Beitragsmarken sind die Arbeitgeber verpflichtet. Rechtzeitig ge¬
schieht die Verwendung nur daun, wenn sie bei jeder Lohnzahlung,
und wenn keine Lohnzahlung stattfindet und der Lohn gestundet
wird, bei Beendigung der DienftvcrhältniffeS, spätestens"aber in
der letzten Woche jeden Vierteljahrs , erfolgt. Den Arbeitgebern
steht das Recht zu, bei der Lohnzahlung den Versichertendie Hälfte
der Beiträge in Abzug zu bringen. Sind Abzüge bei einer Lohn¬
zahlung unterblieben, so dürfen sie nur noch bei der nächsten nach,
geholt werden.

Findet die Beschäftigung einer versicherungspflichtigen
Person nicht während der ganzen Beitragswoche bei demselben
Arbeitgeber statt, so ist von demjenigen Arbeitgeber der volle
Wochenbeitragzu entrichten, welcher den Versicherten zuerst be¬
schäftigt. Wurde dieser Verpflichtung nicht genügt Mo hat der
Versicherte den Beitrag nicht selbst entrichtet, so hm derjenige
Arbeitgeber, welcher den Versicherten weiterhin beschäftigt, den
Wochenbeitrag zu leisten. Steht der Versicherte gleichzeitig
in mehreren die Versichernngspflicht begründenden Arbeits-
und Dienstverhältnissen, so haften alle Arbeitgeber als Gesamt¬
schuldner für die vollen Wochenbeiträge. Die unterlassene Marken-
vcrwendmig kann nicht damit entschuldigt werden, daß ein
anderer Arbeitgeber, der den Versicherten vorher beschäftigt
habe, zur Bcitragsleistung verpflichtet gewesen fei. Ver¬
sicherungspflichtige Personen sind befugt, die Beiträge anstelle
der Arbeitgeber zu entrichten. Dem Versicherten, welcher die
vollen Beiträge entrichtet hat , steht gegen den zur Ent¬
richtung der Beiträge verpflichteten Arbeitgeber Anspruch auf
Erstattung der Hälfte des Beitrags zn, wenn die Marken vor¬
schriftsmäßig entwertet sind. Als Eniwertungstagist der Sonntag
derjenigen Beitragswocheans die Marke zu schreiben, für die die
Marke gilt.

Durch die Reichsversicherungsordnung ist die Versicherungs-
Pflicht aurgedehnt auf die gegen Lohn oder Gehalt beschäftigten
Gchilfen und Lehrlinge in Apotheken sowie auf Bühnen- und
Orchtstermitglieder — ohne Rücksicht auf den Knnstwert der
Leistungen —, sofern ihr regelmäßiger Jahresarbeitsverdienst
2000 Mk. nicht übersteigt. Lehrer und Erzieher an öffentlichen
Schulen oder Anstalten unterliegen der Versicherungspflicht nicht,
sofern ihnen eine Anwartschaft auf Pension im Betrage der
geringsten Invalidenrente sowie auf Hinterbliebenensürsorge
(Witwen- und Waisenrente) mindestens nach den Sätzen der ersten
Lohnklaffe gewährleistet ist. Der Versichernngspflicht unterliegen
ferner nicht Personen, welche während ihrer wissenschaftlichen Aus¬
bildung für ihren zukünftigen Berns Unterricht gegen Entgelt er¬
teilen (z. B. Studenten, Seminaristen, Schüler, welche Privat¬
stunden geben).

Die Derficherungspflicht ergreift auch solche als Lehrer
tätige Personen, welche aus dem Stundcngcben bei wechselnden
Auftraggebern ein Gewerbe machen (selbständige Musiklchrer,
Sprachlehrer nsw.) und zwar auch dann, wenn sie den Unterricht
in der eigenen Wohnung erteilen.

Folgende Personen sind befugt, freiwillig in die Versicherung
einzutreten, solange sie das 40. Lebensjahr nicht vollendet haben
(Selbstversichcrung):

1. Betriebsbeamte, Werkmeister und andere Angestellte in
ähnlich gehobener Stellung, wenn diese Beschäftigung ihren
Hauptberuf bildet, Handlungsgehilfen und -Lehrlinge,
Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken, Bühiren- und Orchester¬
mitglieder, ferner Lehrer und Erzieher, sämtlich sofern ihr
regelmäßiger Jahresarbeitsverdienst an Lohn oder Gehalt
mehr als 2000 Mk., aber nicht über 3000 Mk. beträgt.

2.  Gewerbetreibende und sonstige Betricbsunternehmer,
welche nicht regelmäßig mehr als zwei Versicherungs-
Pflichtige Lohnarbeiter 'beschäftigen, sowie Hausgewerbe¬treibende.

3. Personen, deren Arbeitsverdienst in freiem Unterhalte
besteht, sowie diejenigen, welche mir vorübergehende
Dienstleistungen verrichten, die als verfichernngsfrei gelten.

Versicherte, bei denen die Voraussetzungen für die Ver¬
sichernngspflicht und Selbstversichcrung aushören, können die
Versicherung freiwillig fortsetzcn, soferii sie noch nicht dauernd
erwerbsunfähig sind.

Die freiwillige Versicherung ist an die Entrichtung von
Beiträgen einer bestimmten Lohnktaffe nicht gebunden; hierbei
steht vielmehr die Verwendung von Beitragsmarken zu 16, 24,
32, 40 und 43 Pfennig frei.

Zur Verwendung der Beitragsmarken auf Grund der Ver¬
sichernngspflicht und sich daran anschließender Wciterverflcherung
sind gelbe und für die Selbstversichernngund deren Fortsetzung
graue Quittungskarten zu verwenden.

Die ans der Versicherungspflichtsich ergebende Anwart¬
schaft erlischt, wenn während zweier Jahre nach dem auf der
Ouittungskarte verzeichnet«!! Ausstellungstag ein die Ver¬
sichernngspflichtbegründendes Arbeits- oder Dienstverhältnis
oder die. Weiterversicherung nicht oder in weniger als ins¬
gesamt 20 Beitragkwochen bestanden hat. Bei ' der Selbst¬
versicherung und ihrer Fortsetzung müssen zur Aufrechterbaltung
der Anwartschaftwährend der angegebeneif-2 Jahre mindestens
40 Beiträge entrichtet werden, wenn' nicht vorher auf Grund der
Versichernngspflicht mehr al« 60 Beiträge geleistet worden find.
Im letzteren Falle genügen 20 Beiträge.

Alle Versicherungspflichtigen und alle Versicherungsberechtigten
können zn jeder Zeit und in beliebiger Anzahl Zusatzmarken einer
beliebigen Versicherungsanstalt in die QnittungSkarte einkleben. Sie
erwerben dadurch Anspruch auf Zusatzrente für den Fall , daß sie
invalide werden. Der Wert einer Zusatzmarke beträgt 1 Mark. Die
durch Zusatzmarkcn erworbene Anwartschaft erlischt nicht.

Vom 1. Januar 1914 ab sind auch die Orts -, Betriebs-,
JnnnngS- und Knappschaftskrankenkassenverpflichtet, die Ansstellmsi
und den Umtausch von Quittungskartcn für ihre Mitglieder an!
Ansuchen vorzunehmen. Neben dieser Verpflichtung für die Kranken¬
kassen bleiben die bisherigen OnittnngSkartcnäuSgabestellen—
Polizeibehörden und Bürgermeisterämter — jedoch nach wie vor
weiter verpflichtet, die Ausstellung und den Umtausch von Quittnngs-
karten vorzunehmen. Letzteres ist namentlich für Versicherte von
großer Bedeutung, denn cS werben ihnen dadurch oft recht weite
Wege, Zeitverluste und Kosten erspart.

Cassel, den 20. Dezember 1913.
Der Vorstand:

Niedcfel Freiherr zu Eisenbach,
Landes-Hauptmann.

Wird veröffentlicht. ^
Wiesbaden, den 9. Januar 1914.

Der Magistrat , Versicherungsauii.

Hnnfißls- und Schrein- Ä
ieiirnnstnlfI-Runges

für

ES « HM, ■»
Inh .-

Emil Strssuss.
LW " Nur : -M , -y*

46 « eil Mt  46 «
Ecke Moritzstratze. ^

Prospekte frei.

Beckh Sdml
Luisenstraße 7.

Unter >i*iclif
tu fremde» Sprache»

durch Lehrer der betreffende« Natio»
Privat » und Klaffen-Unterricht fü>

Herren und Damen bei Tage u, abends
auch im Hause der Schüler.

Bon der erste» Stunde an hört und
spricht der Schüler nur die zu erlernende
Sprache, sodag er schon nach weniaen
Stunden in der Lage ist sich in der-
selbe» verständlich zu machen.

Eintritt jederzeit.

Stellenvermittelung
der verbände;

kaih . kaufmännischem
Vereinigungen

DEUTSCHLANDS,
in über 185 Städten vertreten.

Für cä5c Herren Prinzipale
kostenlos.

yewerbLngrpapirre find ;u beziehet
von unseren vertranenrnt-nnerf
Bülheim SeelisacSi,

Zigarren -SpezialgeschSft,
wi sbaden Gr. Burgjtratze 17

sowie Jacob Burg , Eitville.
Man melde Nachahmungen!

Huate
Heiserkeit

is-nutien Halsi
1 beteiligen

Relchol ' »Hustentropfes
ln Ihrer Wirkung einzig!

Nur eeht
mit Marke

SL <5L
°v,f an. Ir¬

in Wiesbaden und Umgegenderhältlich in den bekannten
Drogerien.

Rheumatismus
Gicht und Ischias.

Kurze Spez.-Behandlung
Aerztlich empfohlen . Größten Erfolg

Felix May, Häfnergasse 16,!

entfernt schnell und sicher unte>
Garantie. Gebe aus Dankbarkei-
kostenlos Auskunft. Näheres in der

Eeschästsftelle dieser Zeitung.

vornehm
wirkt ein zartes , reines Gestcht , rosi¬
ge«, jugendsrisches'Aussehen v. weißer

schöner Teint . Alles die« erzeugt

(bie teste Lilienmilch-Seifel
Stück 50 Pfg. Die Wirkung erhöht

Dada - Cream
welcher rote ' ind rissige Haut weis; und
sammetwcich macht. Tube 50 Ps. be,
R. Petermann, F . Atexi, Ed. Brecher
Wilh. Machenheimer, A. Cratz, R. Seyb'
Fi Altstätter Ww., — Adam Gärtner'
Otto Lllic. Ernst !kocks, Brutto Backe
Richard Gittel . Lutis Kimme!. — gn
Niedernhauso . Friedrich Stroh,
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Preislicher Landtag. ,
Mimmnugsbild ans dem Abgcordnetenhause.

— Berlin , 23 . Januar . -
Im Wgeordnetenhause nahm man .heute ausi
den Reichstag Rücksicht . Die Weiterberatung-
der Einzelpositionen des Landwirtschaftsetats.
war ohnehin nicht geeignet , besondere Anre-
prng zu verbreiten , zumal eine Anzahl Po¬
sitionen sich auf die Fischerei bezogen , für
die das Interesse noch geringer ist als das
für die gestern so warmherzig vertretene Im¬
kerei . Das wichtigste an der ganzen Sitzung
war , daß der Landwirtschastsminister v. Schor-
lemer die Vorlegung des längst angekündigten
Fischereigesetzes noch für diese Session ankün-
digts.

Sitzungsbericht a«S dem Abgeordnetenhanse.
10. Sitzung vom 23. Januar.

Am Ministertisch : Freiherr v. Schorlemer.
Präsident Gras Schwerin eröffnet die Sitzung um

I Uhr 15 Minuten.
, Der Sandwirtschaftsetat . —■- V '*

(Vierter Tag . Einzelberatung .)
Zum Kapitel begründet„Förderung der Fischerei"
Abg. v. Wenden (kons,) einen Antrag , bei der Aus¬

führung der durch die letzten Sturmfluten tn der Ost¬
seeküste sich als notwendig herausstellenden Uferschutz¬
bauten die

Interesse « der Küsten- und Hochseefischerei
mehr als bisher ins Auge zu fassen und auf eine ver¬
mehrte Anlage von Fischereihäfen an der Ostseeküste
und in den Haffen bedacht zu sein.

Abg. Frhr . v. Maltzahn (kons.) : Bei dem zu er¬
lassenden Fischereigesetz müssen auch die Interessen der
Leinen Fischer berücksichtigt werden . Im übrigen ist
genossenschaftlicher Zusammenschluß zu empfehlen.

Abg. Genlach (Ctr .) unterstützt den Antrag , der sich
jedoch bester auch auf die Nordsee erstreckt hätte.

Neu eingegcmgen ist ein Antrag Flathmann (ntl .),
der auch von den Freisinnigen und vom Abg. Dr . Hahn
(kons.) unterstützt wird , den Fonds zur Hebung der
Fischerei um 30 000 Mark zu erhöhen zugunsten einer
Propaganda für den Fischabsatz der preußischen Hoch¬
seefischereihäfen.

Abg. Schmilja « (Vp.)t ® it sind für beide An¬
träge , aber gegen den von konservativer Seite emp¬
fohlenen Fischzoll.

Landwirtschastsminister Frhr . v. Schorlemer : Wir
werden alles tun , um die Not der Fischer durch die
Hochwasserschäden zu lindern . (Beifall .) Die Lage
der Ostseesischerei ist nicht so ungünstig , wie vielfach
angenommen wird . Die Erträge haben sich dauernd
gehoben und betragen jetzt über 10 Millionen Mark.
Ebenso nimmt die Zahl der Fischer dauernd zu. Das
Fischereigesetz wird voraussichtlich noch in dieser
«» esston vorgelegt werden ; dann werde ich auch ver
suchen, größere Mittel '
erhalten . (Beifall .)

zur Förderung der Fischerei zu

Abg. v. Böhlendorff -Kölpin (kons.) schließt sich dem
Antrag Flathmann an . Für die Ostseefischerei muß
mehr als bisher geschehen, namentlich durch Vermeh¬
rung der Mowrboote und Einstellung von Dampfern.

Abg. Waldstrin (Vp.) : Der Hamburger Etat ent¬
hält 12000 Mark zur Fischabsatzpropaganda ; da darf
Preußen nicht zurückstchen. da sonst preußische Häfen
durch die Hamburger Konkurrenz geschädigt werden

Abg. Dr . Rewoldt (freik.) : Wir werden 'den beiden

agrarischen, hervorgegangen . Es ist Pflicht der Re¬
gierung , unsere Hochseefischereizu fördern ; jetzt wird,
wie schon Dr . Waldstein hervorhebt , die preußische
Fischerei durch die Hamburger schwer geschädigt

Abg Flathmann (nü .) dankt für die Unterstützung
seines Antrages.

Arhr . Schorlemer : Vorläufig kann
ich die Anstellung besonderer Fischereibeamten , abge¬
sehen von den Lokalinstanzen, nicht versprechen. Mit
Hamburg schweben Verhandlungen , um die unzu-
ütssige Ke--"'-- — -- - --- -- --- -- - - —

elfen. zu
Abg. Braun (So, .) : Ein Zoll auf Seefische würde

nur den Interessenten die Tasche füllen und ein wich-
tiges Volksnahrungsmittel verteuern.

Hiermit schließt die Auss
träge werden zur näheren
kommission verwiesen,

llbg.

Die beiden An-
Zeratung an die Budget-

nnr Dann Zweck,' wenn die nötigen Eisenbahnen ge¬
baut werden.

Abg. Stanke (Ctr .) verlangt Regulierung des
Bober.

Abg. Dr . Hahn (kons.) klagt über die Schädigungen
der Anlieger der Unterelbe durch die Regulierungen
des hamburgischen Staates.

Landwirtschaftsminister Freiherr v. Schorlemer
sagt möglichste Berücksichtigung zu.

Das Kapitel wird bewilligt . — Das Haus vertagt
die Weiterberatung auf Sonnabend 10 Uhr . Außer¬
dem Gestütsetat . Am Montag soll die Interpellation
über die Dienstbotenversicherung besprochen werden.

: Deuflcher Reichstag.
, £ KtimmrmgSbilv aus dem Reichstage . ’ 'S

— Berlin,  23 . Januar.
Die Fraktionsbureaus deS Reichstages hatten

heute auf einen großen Tag gerechnet , der
Telegraph hatte nach allen Winden hin spielen
müssen , und die Folge war denn auch eine
ganz tadellose Besetzung des Hauses . Das Haus
war in außerordentlicher Erregung ; offenbar
erwartete man Situationen , bei denen keine
Fraktion auch nur auf das harmloseste ihrer
Mitglieder verzichten konnte . Die Tribünen
waren natürlich schon tagelang vorher „ aus¬
verkauft " gewesen . Die Ministerbank war voll¬
auf besetzt . — Den Anfang der Sitzung mach¬
ten zwei bekannte Juristen , der sozialdemo¬
kratische Rechtsanwalt Frank - Mannheim , der
Führer der badischen Sozialdemokratie , und der
Berliner UniversätSprofessor von Liszt , der den
Standpunkt der Volksparteiler begründete . So-
jdann kanr der Reichskanzler . In scharfen Wor¬
ten wehrte er die bissigen Angriffe Franks auf
(den Kronprinzen ab , und dann verteidigte er
.' das Militär im Falle Zabern , für den Obersten
Reutter auf alle Fälle den guten Glauben
an die Erfüllung seiner Pflicht betonend . Im
allgemeinen klangen die Worte des Kanzlers
sehr versöhnend , und dieser versöhnende Ton
beherrschte auch die Reden der nachfolgenden
Redner , bis man zum Schlüsse in der neunten
Sitzungsstunde vom Abg . Ledebour „ allerlei"
zu hören bekam.

, . ' * - J
1 Sitzungsbericht ans dem Reichstage . *

198. Sitzung , Freitag , den 23. Januar.
Am Tische des Bundesrats : v. Bethmann Holl¬

weg, Dr . Delbrück, Kühn, Lisco , v. Jagow , v. Falken-
hayn.

Das Hans und die Tribünen sind stark besucht.
Präsident Kaempf eröffnet die Sitzung um 12 Uhr.

Kurze Anfrage.
Abg. Dr . Quarck-Frankfurt (Soz .) : fragt an , ob

angesichts der Feststellungen im Frankfurter Giftmord
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Prozeß Hopf eine Ergänzung der Bestimmungen über
den Handel mit Giften beabsichtigt ’~1

Ministerialdirektor Dr . von _ _ _ _
daß die Abgabe von Cholera - und anderen Bazillen

sei.

nur an zum Empfang ermächtigte Personen erfolgen
darf . Es wird geprüft , ob die bisherigen Bestimmun¬
gen ausrcichen . Ferner wird eine internationale Rege¬
lung erwogen.

v.. Die neuen Interpellationen über die
-- Zabcrnaffäre.

, , Duf der Tagesordnung steht sodann die Interpella¬
tion A l b r e cht (Soz . und Genossen:
- »Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun , um

Verfassung —" ' .

Abg . Frhr . von Wolsf-Metternich (Ctr .) verlangt
eine größere Förderung der Fischerei in unserem
Flüssen. s
„ . . Abg. Dr Dahlem (Ctr .) spricht für die Rhein -i
lischerei. Jetzt ist die ganze Rheinfischerei vielfach an
Holländer verpachtet, die unsere heimischen Fischer aufslchwerste schädigen.

Das Kapitel wird bewilligt.
Es folgt das Kapitel „Landesmeliora-

tionen , Moor -, Deich -, Ufer - und Dünen¬
wesen ".

Abg. Ahrens -Kleinflöthe (kons.) wünscht die Durch-
fuhrung des Melwrationsprojekts der Innerste im
Kreise Hildesheim -Marienburg.

Abg. v. Flottwell (freik.) verlangt Beschleunigung
der Meliorationsarbeiten im Kreise Marienwerder.
Ihm schließt sich

Abg. Meyer -Tawellningken (kons.) für den Kreis
Gumbinnen an.

Aba. Dr . Lab « tkonlü : Die Meliorationen haben

gänge in Zabern offenbar geworden sind, und die in
beiden Häusern des preußischen Landtags Unter

tzung gefunden haben ?"
Verbunden wird damit eine Interpellation von

Payer (Vp .) und Genossen, die folgenden Wortlaut
yal:

»In dem Strafverfahren gegen den Oberst von
Reuter aus Zabern wegen unbefugter Amts¬
anmaßung und Freiheitsberaubung hat der Ange-
Naate — anscheinend unter der Zustimmung des
Kriegsgerichts — sich darauf berufen , daß nach Vor¬
schriften, welche für das preußische Kontingent der
deutschen Armee in Geltung seien, ein Militärbefehls¬
haber berechtigt sei,

ohne Requisition der Zivilbchörden
die polizeiliche Gewalt an sich zu nehmen, ohne daß
der Belagerungszustand verhängt ist. und ohne daß
die Zivllbehörde durch äußere Umstände außerstand
gesetzt ist, militärische Hilfe zu requirieren . Oberst
von Reuter hielt sich nach seiner Aussage auf Grund
dieser Dienstvorschr' " "" '
Zivllbehörde ersuch _ _ _ _ _ . . . . . . .
die öffentliche Gewalt in Zabern an sich zu nehmen,

dieser Dienstvorschriften für berechtigt, ohne von der
rsucht zu sein, am 28. November 1913

, .. Gewalt in Zabern an sich zu nehmen,
emen öffentlichen Platz und eine Straße durch das
Militär räumen zu lassen, zahlreiche Verhaftungen
vorzunehmen und die Verhafteten bis zum andern

Vormittag in Hast zu behalten.
Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun , um

den dringenden und ständigen Gefahren zu begegnen,
welche sich aus dieser Sachlage für die persönliche
Sicherheit der Bevölkerung , für das Ansehen der
Zivilbehörden , aber auch der Armee, und für die ver¬
fassungsrechtlichen und gesetzlichen Grundlagen der
persönlichen Freiheit ergeben , und um die in Elsaß-
Lothringen eingetretene lebhafte Beunruhigung der
Bevölkerung zu beheben ?"

Abg . Dr . Frank (Soz .) begründet die sozialdemo¬
kratische Interpellation . Der Reichskanzler wurde von
allen Seiten angegriffen . Das ist ein Schicksal, das
sonst nur bedeutenden Staatsmännern passiert. Herr
Bassermann hat festgestellt, daß der Reichskanzler im
großen und ganzen nattonalliberal ist. (Heiterkeit !):
Man weiß nie so recht, wie man mit der nationallibera¬
len Politik dran ist. Das ist immer ein Schritt vor -'
wärts und zwei Schritte rückwärts . Es geht nicht vom,
Fleck. Auf die Dauer wirkt dieses Spiel ermüdend.
Das Volk möchte wissen, ob es vorwärts oder rück-'
wärts gehen soll. So hat sich auch die ganze Affäre,'
in Zabern zugespitzt. Uns ist es ganz gleichgültig , ob'
die Herren eingesperrt oder mit Orden verziert worden
sind, denn es handelt sich um keine juristische, sondern
um eine

eminent polittschc Frage.
Der Reichskanzler weiß genau , worum es sich handelt.
Im Dezember hat er im ersten Schrecken über die Aus¬
schreitungen in Zabern ein kleines Schrittlein vorwärts
machen wollen . Er hat zugegeben, daß

die Verhaftungen ungesetzlich
waren . (Hört ! hört ! links .) Dann aber kam die un¬
friedliche Weihnachtszeit und die Hetze der Konservati¬
ven. Der Reichskanzler wurde nun schwankend und
dunkel wie eine Phytia sagte er im Herrenhanse : Recht
muß Recht bleiben ! Später wurde er deutlicher, und
er sagte im Abgeordnetenhause , die Armee sei die
stärkste Stütze für Ordnung und Recht. Das sagte er
von derselben Armee, die nach seiner eigenen Behaup¬
tung in Zabern Ungesetzlichkeiten begangen hatte . (Sehr
richtig ! links .) Die Freisprüche der Reuter , Schad und
Forstner waren

Kolbenstoße für den Reichskanzler.
Was hat die Meinung des Reichskanzlers so gänzlich
geändert ? Es gibt keine andere Erklärung , als daß,
der Reichskanzler vor der Militärpartei kapituliert hat/
(Sehr richtig ! links .) Run hat der Reichskanzler aber
nach der Mitte zu, wo die schwankenden Gestalten
sitzen (Heiterkeit.), einen Knix gemacht: die Gültigkeit
der Kabinettsorder von 1820 soll nachgeprüft werden .!
Die Anregung zu dieser revolutionären Nachprüfung .)
gegen die die Konservativen Sturm laufen , stammt voir
dem bekannten Jakobiner Frürn . v. Zedlitz. (Stürm/
Heiterkeit.) Man will auch hier nichts tun , man will
das Volk einschläfcrn. Wir sind der Meinung , daß in>
solchen Konfliktszeiten die Kriegsgerichte ihre Aufgabe¬
bar nicht erfüllen können. Hier richtet der Kamerad
über den Kamerad in eigener Sache. (Sehr richtig?
links .) Wir verlangen aber die

Abschaffung der Militärgerichtsbarkeit . ,
Vergegenwärtigen wir uns doch nur einmal , was das.
Oberkriegsgericht im Prozeß Forstner aus dem Begriff
der Notwehr gemacht hat . Noch ärger liegen die Dunge
im Prozeß gegen Oberst von Reuter . Hier wollte man.
offenbar den Schein der Objektivität überhaupt nicht,
aufkommen lassen. War es doch bisher unerhört , daß,
Richter einen Angeklagten zu ihrer eigenen Frei --
sprechung beglückwünschten, und daß der Präsident eines'
Gerichts den Freispruch an konservative Politiker tele-!
araphierte , und man kann beinahe sagen, bei ihnen
Meldung erstattete über den vollzogenen Freispruch.
(Sehr gut ! links , Unruhe rechts.)

Mit dem Obersten von Reuter wird ein förmlicher
Kultus getrieben . Der Staatssekretär Petri hat ihm
Unwahrheit vorgeworfen , und diesen Mann verheer
'liehen Sie als Ihr Idol . Herr von Jagow hat sich
in ein schwebendes Verfahren eingemischt. Er scheint
'ja der gegebene Statthalter für das Reichsland zu sein.
Für ihn gilt das Wort:

Er ist nichts und zu allem fähig.
'(Große Heiterkeit.)

Die Depeschen des Kronprinzen sind staatsrechflich
«ohne Bedeutung , aber politisch unheilvoll und unerträg¬
lich. Politisch werden aber Hundertsausende aufgerüt¬
telt , wenn der künftige Deutsche Kaiser in
-intimer Freundschaft steht mit den Verächtern der Ver¬

fassung und den Staatsstreichhetzern.
Da muß sich das deuffche Volk sagen, daß es notwen¬
dig ist, selber sein Geschick tn die Hand zu nehmen.
(Unruhe rechts, Beifall der Soz . — Präsident Kaempf
ersucht den Redner , sich mehr Zurückhaltung auszuer-
lcgen, da er ihn sonst zur Ordnung rufen müsse.) Und
dann der Regimentsbefehl des Kronprinzen , wottn er
sagt , sein höchstes Soldatenglück wäre , es , an der Spitze
seiner Husaren , in die Schlacht zu reiten . (Stürmische
Unruhe , rechts. — Präsident Dr . Kaempf  ersucht den
Redner , keine Beleidigungen gegen den Kronprinzen
auszusprechen. — Lebhafte Unruhe im ganzen Hause.)
Ich kann mir nicht denken, daß es eine Beleidigung ist,
wenn ich den Regimentsbefehl des Kronprinzen zitiere.
(Beifall der Soz () Was der Kronprinz als sein höch¬
stes Soldatenglück preist, wäre für den größten Teil
des deutschen Volkes das höchste Unglück. (Beifall
links .) Es ist eine Ehre für den Deutschen Reichstag,
daß die Herren vom Preußentag ihren giftigen Hatz
gegen uns gerichtet haben . Der Preußentag wollte
nichts als eine Knebelung des Reichstags , eine Be¬
schimpfung der Süddeutschen und eine Bekämpfung der
Reichsverfassung . Wir bedauern , daß der Reichskanzler

: Schlaflosigkeit leidet . Es erscheint so, als ob er des
rgs nachholt, was er des Nachts versäumt . (Heiter¬

keit.) Wir holen unsere Rechte nicht, wie die Konserva¬
tiven, aus dem Schutt der Vergessenheit» sondern aus
der Not der Zeit . Wir „gemischte Gesellschaft", wir
die „Rotte ", hinter der Millionen und Abermillionen
tehen, sind die wirllichen Schmiede der deuffchen Zu -!
kamst. (Beifall der Sozialdemokraten .) -

Reichskanzler Dr . von Bethmann Hollweg (in großer^
Erregung ) : Meine Herren , ich bin gezwungen , sofort/
Verwahrung einzulcgen gegen die Worte , die der Herrl
Vorredner mit Bezug auf den deutschen Kronprinzen-

ebraucht hat . Diese Worte atmen den ganzen Hatz der-
Sozialdemokratie (Gelächter und Lärm bei den «sozial -:

demokraten, stürmischer Beifall rechts), den ganzen Haß
von jener Seite gegen jeden soldatischen Geist. (Großer!
Beifall rechts und der den Nationalltberalen .) Der!

Herr Vorredner hat behauptet , baß der benksche Krön-
Irinz in intimer Freundschaft mit Verächtern ver Bel¬
astung und mit Staatsstreichlern stehe. (Zustimmung
>er Sozialdemokraten .) Das ist ein unerhörter Vor -j
Wurf (Lärm bei den Sozialdemokraten ), den ich ganz!
entschieden zurückweisen muß. (Großer Beifall rechts,!
Lärm der Sozialdemokraten .)

Abg. Dr . von Liszt (Vp.) begründet die Jnierpella -I
tion der Volkspartei . Unsere Stellung beruht auf sach-I
lichen Gesichtspunkten, niemand zu Liebe und niemand!
zu Leide. Unser Standpunkt ist in der Rede unseres
Parteiredners , dem Abgeordneten für Zabern , am
3. Dezember niedergelegt worden . Der Leine L« itna «t
hätte sofort in Urlaub geschickt werden müssen, um seine
angegriffenen Nerven zu erholen . Das Uttell des
Straßburger Militärgerichts im Falle Forstner steht im
Widerspruch zu den Auffassungen des Reichsmllitär»
gerichts. Das Vorgehen des Obersten von Reuter , der
seinen guten Glauben betonte, ist der typische Fall des
dolus evrntualts . Die Zurückziehung der Rechtsmittel
erscheint deshalb bedenklich,
des bürgerlichen Strafge ' "
und Offiziere . Bebauer
Offiziere in der Anschauung erzogen, daß für sie Aus¬
nahmen bestehen, daß für sie ein weftergehendcs Recht
der Notwehr in Frage kommt. Die

Uebcrschreitung der Notwehr bei Offiziere«
muß aber genau so verfolgt werden wie bei Zivilisten.
(Sehr richtig ! links .) Ern selbständiges Einschreiten
des Militärs ohne vorherige Requisitton durch die zu¬
ständigen Behörden ist nicht statthaft . (Hört , hört !)

Selbst wenn die Kabinettsordre von 1820 gültig
wäre , durfte sie in Zabern nicht  in Anwendung
kommen. (Hört , hört !) Es hätte sich um Tumult .?
handeln müssen, bei denen die Zivilbehörde machtlos
war . Der Oberst Reuter hätte sich also einer schweren
Verletzung dieser Kabinettsordre schuldig gemacht.
(Hört , hört !) Die Meinung aller Juristen geht dahin,
daß die Kabinettsorder nngülttg ist. Der lahme Schuster
hat in berechtigter Notwehr gehandelt . Hätte er seinen
Gegner ntedergeschosfen, dann hätte er nicht verurteilt
werden können. Wie kann man da von Putativnotwehr
bei seinem Gegner sprechen. Das Ansehen der Militär¬
behörden hat nichts gewonnen . Unsere Interpellation
richtet sich nicht gegen das Heer. Wir sind stolz auf das
Heer, aber gegen Uebergriffe Kritik zu üben, ist unsere
"eilige Pflicht . Der Preußenbund vertritt nicht den
'reußengeist . Dieses V,

säbelraffrlnde Maulheldentum
ist nicht der Preußengeist von 1813 (Lebhafte Zustim¬
mung links , Zurufe : Von 1806!) Wir sind nicht gegen
die Kommandogewalt und gegen die Rechte der Krone.
Der innere Friede ist sehr gestört worden . Wir müssen
dafür sorgen, daß er dauernd wieder hergestellt wird
zwischen Zivil und Militär und allen Schichten der Be¬
völkerung, zwischen Nord und Süd . Das ist der Zweck
unserer Interpellation . (Lebhafter Beisall links .)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg : Daß Klarhett
darüber bestehen muß , in welchen Fällen das Mflttär
bei Unruhen einzugreifen hat , ist selbstverständlich. Das
Militär selbst hat daran ein erhebliches und dringendes
Interesse . Der Grundsatz , daß das Militär regel¬
mäßig erst auf Ersuchen der Zivilbchörden einschretten«
darf , ist j
. . , t  verfassungsmäßiges Recht,
soviel ich sehe, in allen Bundesstaaten , jedenfalls in
Preußen . Daß inAusnahmesällcncs  einer Re-
quisttion nicht bedarf , ist von der preußischen Vcr-
fassungsurkundc ausdrücklich und prinzipiell anerkannt
worden , sonst wäre es nicht einem besonderen Gesetz!
borbehaltcn worden . Dieses Gesetz ist tatsächlich nicht
erlassen. Es entsteht nun die Frage , ob aus dem Fehlen'
dieses Gesetzes geschloffen werben muß, daß das Militari
niemals und unter keinen Umständen einschretten darf,«
wenn cs an einer Requisition der Zivilbehörden fehlt.
Ueberall, wo die

Voraussetzungen der Rotwehr und deS Notstandes
im Sinne des Strafgesetzbuches und des Bürgerlichen,
Gesetzbuchs vorliegen , da ist unbestritten das Mflttär'
ebenso wie jeder andere berechtigt, alle zur Abwehr
eines Angriffs und der Gefahr eines Angriffs erforder¬
lichen Handlungen innerhalb der durch das Gesetz ge¬
zogenen Grenzen vorzunehmen . Auszuscheiden haben
die gesetzlich geregelten Fälle des Kriegs - und Belage¬
rungszustandes . Weiterhin muß dem Mflitär auch
ohne besondere  gese tzliche Ermächtigung!
das Recht zugcstanden werden , selbständig einzugreifcn,!
wenn es sich um die Beseitigung von Hindernisse»
handelt , die sich ihm bei der

Ausübung staatsrechtlicher Funktionen,
bei militärischen Ucbungen , auf Wachen und Posten
usw. entgegenstellcn. Und endlich wird dem Mflttär
das Recht zugestanden werden miissen, auch ohne Re¬
quisition der Zivilbchörden selbständig einzugreffen,!
wenn die Zivilbehördcn überwältigt oder aus anderen
Gründen außerstande gesetzt worden sind, dte Requi -!
sition zu erlassen. Dieses Recht, das auch von Staats -/
rechtslehrern ausdrücklich anerkannt wird , beruht aus
" Gedanken, daß der Staat seine Existenz selbst tn

;e stellen würde , wenn er aus das Recht verzichten
wollte» zur Ueberwindung einer die Grundlagen
Staates bedrohender , aus anders Weife nicht abw
barer Gefahr mit allen Mitteln entgsgenzutreten ,
zu feinem «Schutz die ihm zur Vcrsügrmg stehende
waffnete Macht zu verwenden.

Dis Vorschriften über den Waffe « gebrauch!
des Militärs  und seine Mitwirkung bei der Unter¬
drückung innerer Unruhen vom 23. März 1899. die jetzt

Gültigkeit nicht nachzuprüsen,
hatte, darüber besteht wohl kein ernsthafter ' Streit ! ..
Angriffe richten sich nur dagegen , daß die Instruktiv «!
von 1899 in einzelnen ihrer Bestimmungen der not -I
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wendigen gesetzlichen Grundlage entbehrt » und zwar
e>ort» wo sie die
„ , KabinctLsordcr von 1820
Wieht . Man streitet über die Gesetzeskraft dieser
navinettsorder . Nach meinem Dafürhalten geht dieser
Ff ™ ®' dein Kern der Sache doch einigermaßen vor-

Die Kabinettsordcr von 1820, soweit sie in die
r ĉhwultton von 1899 ausgenommen ist, regelt zunächst
das Verhalten des Militärs für den Fall . ' daß es von
? ** Zivilbehörde requiriert worden ist, also für den
$5 *' * JÜ0tt  der Verfassung aufgestellten gesetzlichen
Nvrmarsall . Weiterhin bestimmt die Kabinettsorder,
wie sich das Militär verhalten soll, wenn die Zivil-
deyorde nicht requirieren konnte, weil sie überwältigt
war oder aus anderen Gründen außerstande gesetzt
wurde direkt die Requisition zu erlassen. Insoweit
«wn die Rechtsgültigkeit der Instruktion von 1899 in
« «W! Weise rechtlich bezweifelt werden . Die Kabtnctts-
^der bestimmt dann Wetter, daß das Militär auch ohne
vteqmsrtion der Zivilbehörben einschreiten dürfe , wenn
vrc ZwMehörden mit der Requisition zu lange zögern,
wdem ihre Kraft nicht mehr ausreicht . Darüber , ob
^ese Vorschrift in Verfassung und Gesetz die not-
Ä^ wige Grrmdlage findet , ist jetzt Streit  entstanden,
«ett 182g ist dies noch nie der Fall gewesen, und vor!
Mem diese Vorschrift ist in der Lanzen Zeit bis auf!
d-» einen Fall in Zabern '

niemals praktisch angewandt
!?^ den. . (Hört , hört ! und Heiterkeit links .) Diese
ŝ Achrift der Kabinettsorder von 1820 ist gleich ihren
uyrtgen Vorschriften in die Dienstanweisung von 1899
^nfgenoimnen worden , und diese Dienstanweisung ist
«temals der Oeffentlichkeit voreuthalten worden.

Run hat das Kriegsgericht in Straßburg es als
zweifelhaft hingestellt, daß die Dienstanweisung von
1899 für das Militär unbedingt rechtsverbindlich ist.
«u emer Prüfung der Frage , ob die Kabinettsorder
uou 1820 Gesetzeskraft hätte , ist das Kriegsgericht über¬
haupt nicht gekommen, denn die Frage , ob der Oberst
y Reuter strafbar oder straflos fei, hing rechtlich
sorglich von der Frage ob, ob fein Vorgehen durch die
--llensttnstruktion von 1849 gedeckt tvurdc . Nachdem
nunmehr infolge der Zaberner Vorgänge und der Er-
orterusgen , die sich daran geknüpft haben , Zweifel laut
geworden sind, ob diese Bestimmung der Kabinetts-
order von 1820 in .Verfassung , Gesetz und allgemeinen
ihechtssätzen 'dfe nötigen Unterlagen findet , hat , Ivie

Reichs^ bereits berarrnt ist, Seine Majestät der
Kaiser nach Mschluß des Gerichtsverfahrens sofort be-
WYIrn, zu prüfen , ob die Bestimmungen der Dienst-
?nwelsung , welche sich auf das hier Besprochene requi-
!ä.bnslose Einschreiten des Militärs beziehen, klar und
Lweifelsfret den allgemeinen Rechtszustand wiedcr-Leveil.
- , Diese Prüfung ist im Gange,
Ue wird mit möglichster Beschleunigung durchgeführt
Werden, und mit ihrem Ergebnis wird die Dienst-
Zuweisung in Einklang gebracht werden . Damit ist
"lies geschehen , was zurzeit geschehe^

(Hört , hört ! bei den Sozialdemokraten .) Ich
swsfe, es wird bei dieser Gelegenheit möglich sein, unterCoen Dienstanweisungen für die verschiedenen Kontin-ten angehörenden Truppenteile in den Reichs-

den eine Uebereinstimmung in allen Punkten herbei¬
haft was ich für außerordentlich wünschenswert

.In den Fahren 1850/51 hat das preußische Staats -!
siUUrsterium über den Erlaß des Gesetzes verhandelt,!
?as die Fälle regeln sollte, wo das Militär ausnahms¬
weise ohne Requisition der Zivilbehörden einschreiten
("nie. Von dem Grundsätze aus , daß ein Gesetz nur
VAerneine Grundsätze würde feststellen können, »nb
Ur  f eine  Ausführung der Instruktion würde übcr-
Msen werden miissen, hat das preußische Staatsmini-
mn .mi davon Abstand genommen , ein Gesetz zu er-
("Isen. In Uebereinstimmung damit sind die Dienst-
F"tschrifwn von 1865 und schließlich von 1899 erlaflen
Z"rden. Run ist draußen im Lande versucht worden,

Bestimmungen dieser Instruktion als ungeheuerlich,
13 eine

,,  Herausforderung der Zivilbevölkerung
hwsustcllen. Ein Beweis dafür , ebenso dafür , daß bei
«ns ein Säbelrcgiment herrschen soll, ist nicht erbrachtWorden.

Ein solches Säbelregimcnt
besteht aber nicht, denn der Zaberner Fall ist doch der
einzige Fall , bei dem diese Bestimmungen einmal zur
Zuwendung gekommen sind. Ich glaube , das Volk
wird auf diese einseitigen Uebertreibungen und Ver¬
allgemeinerungen keinen Wert legen. Der Fall Zabern
bat so trübe Fluten aufgewühlt , daß man eine ganze
Ration darin ertränken könnte. (Sehr richtig links . —
'" ruf : Preußenbund !) Von den Verhältnissen im

^etchsland im einzelnen will ich nicht sprechen. Daß
oort biel geschehet: mutz, um zu normalen Zuständen
mr das Land und für das Reich zu kommen, das ist
Vmreitig . Und es wird geschehen. Aber der Auf-
Wung muß ich entgeaeutreten , daß der Zaberner Fall
Msch sei für die Verhältnisse im Reichsland . Es
bandelt sich vielmehr

t  nur um eilt örtliches Vorkommnis,
mb den ersten Anstoß haben persönliche Unstimmig-
S gegeben, eine Tatsache, die jetzt durch das Kriegs-& errichtleider zu sehr bewahrheitet worden ist. Ichbe, man erweist weder dem Reichsland noch dem

che einen Dienst, wenn man aus den Zaberner Vor-
°,ttttflen einen anderen als den allgemeinen Schluß

daß das Reichsland nur unter einer ruhigen und
Zeitlichen , einer gerechten .aber festen Polittk ge¬
deihen kann. (Lebhafter Beifall .) Die nervöse Stim-
wung über das Reichsland hinaus , die durch einen Teil
L Nation in den letzten Wochen gegangen ist, ist in
klaren er^ ch *UOT Ausdruck gekommen, einen parti-

rjr.  Gegensatz zwischen Nord und Süd
P schaffen. Dieser Versuch muß im Keime erstickt wer-
™vlt l Atlar Olflf f2 (nun . \?,CK- (Lebhafter Beifall links und in der Mitte .) Wo-
Sln soll  es führen , wenn die einzelnen Stämme sich

ryre Vorzüge und Schwächen vorrechnen . Das gib!
rmr unliebsame Verstimmungen . So ist in den letzten
Tagen ein schweres Aergernis hervorgcrufen worden
wider den Willen der Beteiligten auf Grund von Miß -;
Verständnissenund mißverstandenen Acußerungen . (Leb-!
Hafter Widerspruch links und im Zentrum .) Kein
Bundesstaat könnte bestehen, wenn wir nicht das einige
Deutsche Reich hätten . (Beifall .) Das Beste, was jeder
Bundesstaat an staatlichem Pflichtbewußtsein hat , ist
gerade genug für das Reich, für das unsere Väter ist
treuer Waffenkameradschaft mit ihrem Blute gekämpft
haben, (Beifall .) Und zwar

alle rnit der gleichen Tapferkeit.
(Lebhafter Beifall .) Die Schlachtfelder von Wörths
Weißenburg und das blutige Ringen um Orleans ver-̂
künden genug , was di« bayerischen Soldaten 1870 ge¬
leistet haben . Ein glänzendes Zeugnis für die gleich«
Tapferkeit aller deutschen Stämme . Das bayerische
Volk wetteifert mit feinem König in der Treue zum
Reich. Der nationale Reichsgcdanke ist in den bayeri¬
schen Bergen ebenso gut aufgehoben , wie am Neckars
am Rhein und an der Memel . Ihn wollen wir über
alle parteipolitischen Gegensätze hinweg Hochhalten und
fördern . (Lebhafter Beifall .) Nun gilt es nicht mehr
in der Wunde herumzuwühlen , sondern diese Wunde
zu heilen . (Beifall .)

Eine einzige Partei will nur die Zaberner Vor¬
fälle weiter ausnutzen für ihre Zwecke. Die Herren der!
äußersten Linken verlangen nichts Geringeres , als dies
Abschaffung der Militärgerichte , die Demokratisierung
der Armee , die Beseitigung der kaiserlichen Kommando¬
gewalt , die Einsetzung eines demokratischen Miliz¬
heeres . (Lärm der Sozialdemokraten .) Das ist Ihr
Programm . Das Bestreben der Sozialdemokratie geht
dahin , die kaiserliche Gewalt unter sozialdemokratischen
Zwang zu beugen . (Lachen der Sozialdemokraten .)
Es ist sehr gut , daß Sie mit ihren Zukunftspläncn so
offen herausrücken . (Lachen der Sozialdemokraten .)
Dem Lande werden die Augen darüber geöffnet wer¬
den, wo die Reise hingehen soll unter Ihrer Führung.
Fahren Sie so fort . (Lärm der Sozialdemokraten .)
Sie wollen die Destruktion unseres Volksheercs . Darin
versteht der Deutsche keinen Spaß . (Lachen der Sozial¬
demokraten .) Und allen von der Regierung und in
erster Linie dem Kriegsminister widerstrebt es über
alles , das Militär zu einem Polizeibttttel zu machen.
Das Militär hat anderes zu tun . (Lebhafter Beifall .)
Wer die Arbeiter so aufreizt , wie die sozialdemo-
kratische Presse, der mißbraucht den Glauben der
Ration an Recht und Gesetz. (Beifall .) Das Ausland
muß ja glauben , daß Deutschland ein Land mit ganz
verrotteten Zuständen ist, in dem die rohe Säbelfaust
den friedlichen Bürger knebelt. Unter der Herrschas!
der geschmähten Soldateska ist Deutschland ein starker
Hort dcS europäischen Friedens geworden , ist ein wirt¬
schaftlicher Aufschwung entstanden , um den uns die
ganze Welt beneidet . Wir sind zu Erfolgen gekommen,
wie keine andere große Kulturnation . Den Ruhm , daß
unsere A-nnee ein Volksheer ist, den Glauben , daß
dieses Volksheer die Nation jung und gesund erhalte»
wird , alles daS werden wir uns nicht rauben lassen,
weil an einem einzigen Orte des großen Deutschen
Reiches sich Dinge abgespielt baden , deren Wiederkehr
kein Mensch wünscht. (Lebhafter Beifall , Zischen der
Sozialdemokraten .)

Auf Antrag des Abg . Dr . Müller -Meiningen wird
die Besprechung der Interpellation beschlossen.

Abg . Fchrenbach (Ctr .) : Wie am 3. Dezember, bin
ich wieder in der wenig beneidenswerten Lage , un¬
mittelbar nach dem Reichskanzler zu sprechen. Heute
kann ich seinen Ausführungen

eine andere Resonanz
kntgegenbringen , als damals . (Aha ! links .) Ich ver-SeIhr Aha nicht. Das hätte sich doch von selbst er-

en. Was er heute gesagt hat , hat zum größten Teil
auch unsere volle Billigung gesunden.  In
dem Bestreben, nicht weiter in den Wunden zu wühlen,
sondern sie zu heilen , gehen wir mit ihm einig (Beifall ),
wir erwarten aber von der Reichsrcgierung , daß sie
zur Herbeiführung der Gesundung alle notwendigen
Maßnahmen ergreift (Beifall im Zentrum .) Wenn
er von den trüben Fluten gesprochen hat , die der Fall
Zabern aufgewühlt hat , so sind wir auch darin mit ihm
einverstanden , ich unterstelle aber , daß er seine Ausfüh¬
rungen dabei nicht nur auf Säbelreden und rohe Sol¬
dateska erstreckt, sondern bei dem Wort von den trüben
Fluten auch daran gedacht hat , was sonst noch seither
vorgegangen ist: An die

Beschimpfungen gegen diesen Reichstag,
an die Verdrehungen dessen, was von uns gesagt wor¬
den ist. Das sollte auch damit gemeint sein. (Beifall
im Zentrum .) Unter den Anwürfen , die gegen den
Rerchstag gerichtet worden sind, war ganz besonders
bemerkenswert die Rede des Rektors der Berliner Hoch¬
schule auf dem Kommers des Vereins deutscher
Studenten . (Vizepräsident Dove macht den Redner
darauf aufmerksam, daß er wohl den Geheimrat Röthe
meine, nicht den Rektor der Universität .) Ganz richtig!
Was dieser Herr an mildernden Umständen bei dem
Kommers in Anspruch nimmt , übersteigt alles Maß.
(Beifall .) Im Interesse der deutschen Wissenschaft
glaubte ich das hier anführen zu müssen. Wir sind
durchaus nicht bereit , das Mißtrauensvotum auf den
Knien zurückzunehmen, da täuscht er sich. Ich habe
feststellen körmen, daß ich in meinen damaligen tatsäch¬
lichen Feststellungen so vorsichtig war , daß rein nichts
daran geändert wurde . Eher ist noch einiges hinzu-
aekommen. Die beiden Urteile haben ja Rechtskraft er¬
langt . Schwierigkeiten bietet die Abgrenzung der Be¬
fugnisse der Militär - und Zivilvcrwaltung nur in
Fällen innerer Unruhe . Jedenfalls muß hier Klarheit
geschaffen werden , da heute nicht nur Rechtsunsicher-
heit , sondern auch Rechtsungleicliheit besteht. Die
heutige Besprechung gibt uns Anlaß , auch einiges zu
sagen über die Wirkung , die diese Debatten und unsere
Beschlüsse in Elsaß -Lothringen haben . Herr v. Calcker
hat in seiner warmen , für Elsaß -Lothringen so be¬
geisterten Rede die Frage gestellt, ob nun alles wieder

fgtg Da alaube tcb ohne Ovtimismus sagen zu

dürfen : Nein ! Gewiß sind mancherlei Mitzstände »er-
vorgetreten , aber ich glaube , daß die Bevölkerung von
Elsaß -Lothringen allen Grund hat . mit dem

Gesamtrcsultat der Debatten zufrieden
zu sein. Wir haben alle den Wunsch, daß Elsaß -Loth¬
ringen ein glückliches, aber auch ein treu deutsches Land
werde . Wenn man dort sieht, daß es in Berlin eine
Instanz gibt , bei der auch die Bewohner des Reichs¬
landes Recht bekommen, nämlich den Reichstag , und
wenn man ferner sieht, daß bei den Zaberner Vor-
gangen die Reichsetngesessenen und die Einheimischen
zum ersten Male zusamnien gegangen sind, dann ist
das ein Erfolg , den wir begrüßen können. Jedenfalls
haben wir den Wunsch, daß . wenn im Reichsland die
Regierung auch auf Abbruch verkauft werden soll, man
dann auf icden Fall eine kräftige und für Elsaß -Loth¬
ringen verständnisvolle Politik treibt . Auch das möchte

sagen : Wie haben sie bei Einführung der Ver¬
fassung sich gegen die erste Kammer gewehrt ! Wie
sehr wurde ich damals angefcindet , daß ich für diese
Kammer cintrat . Run kann ich zum zweiten Mal
sagen, daß die erste Kammer alle Erwartungen über-
trotten hat , die mau auf sie gesetzt hatte . Daraus
mochte lch den Schluß ziehen, daß diese

Verfassung doch viel besser ist,
als die Elsässer anfangs geglaubt haben . Die Wünsche
der zweiten Kammer an den Reichstag werden von uns
ferner unterstützt werden . Man kann im Zweifel sein
ob unter der machtvollen Hand eines Monarchen sich
ähnliches hatte ereignen können, wie das in Zabern,
aber ich will nicht naher darauf einqchen. denn alles
will ferne Zeit haben , und die rechte politische Weisheit
tst die. slw »nt dem Erreichbaren zu begnügen . In den
Rerchslanden wird man gesehen haben , daß man mit
dieser Verfassung vieles hat erreichen können, und
oyruni mögen die Elsaß -Lothringer versuchen, noch
einige Zeit damit auszukommen . Alles läßt sich nicht
auf einmal erreichen. Es hat sich nun bei diesen Ver¬
handlungen ergeben, daß die Beziehungen zwischen den

Zivil - und Militärbehörden
mcht so sind, wie in den übrigen Teilen Deutschlands.
Wenn es auch schwer ist, ein abschließendes Urteil über
diesen Punkt zu fällen , so bin ich doch der Ansicht, cs
sei mcht schwer, durch gründliche Trennung aller Dent-
schen von der nationalistischen Bewegung in den
Reichslanden andere Verhältnisse zu erreichen Rur
dadurch können die Rcichslande sich volles Vertrauen
bei uns erwerben . Dabei möchte ich noch auf eins Hin¬
weisen : Draußen im Reiche sollen wir sehr oft fürAeutzerungen des '

elsaß-lothringischen Zentrums
verantwortlich gemacht werden . Diese Partei hat mit
der Zentrumssraktion des Reichstags keinen Zu-
sammenbang . Sie hat sich bei ihrer Konstituierung
als eigene Partei aufgetan . Wir können deshalb die
Verantwortung für Taten und Aeußerungcn des elsaß-
lothringischen Zentrums nicht übernehmen.

Wir wollen ein starkes Heer, wir schätzen cs als
Erziehungsanstalt , aber wir verlangen , daß cs mit
vem Volke denkt und fühlt . Von einem Eingriff in
vre Kommandogewalt kann nicht die Rede sein/ sobald
wir unser Budgetrccht gebrauchen. Der Reichstag kann
als Vertretung des deutschen Volkes eine würdige Be¬
handlung verlangen , wenigstens von einem — an¬
ständigen Menschen. (Beifall .) Das Jahr 1913 war
sür den Opfersmn des deutschen Volkes ein Ruhmes¬
jahr . Dafür

den Reichstag zu beschimpfen,
ist ein eigentümlicher Mut . Wir beneiden Preußen um
seine Staatsfinanzen und erkennen seine Verdienste um
die Errichtung des Deutschen Reiches an . Aber es muß
heißen : Nicht Preußen , nicht Süddeutschland — das
ganze Deutschland soll es sein. (Lebhafter Beifall .)

Abg. Baffcrinann (ntl .) : Wir billigen die Aus¬
führungen des Reichskanzlers , daß Klarheit geschaffen
werden soll hinsichtlich der Abgrenzung der Befugnisse
der Militär - und Zivilgewalt . Gewiß hat die aus¬
ländische Presse falsche Bilder über die Zustände - in
Deutschland verbreitet . Ebenso falsch ist es aber , wenn
die rechtsstehende Presse behaupte , die Kaisergewalt
solle einer demokratischen Parlamentsherrschaft ausgc-
liefcrt werden . Trotz aller Zwischenfälle sind Armee
und Bürgertum in Deutschland eng verbunden . Die
Anwürfe , als ob wir mit unserer Stellungnahme im
Dezember

gegen die Armee
aufgetreten wären , weisen wir ganz entschieden zurück.
Wir haben gegenüber Angriffen von rechts und von
links die richtige Mitte gehalten . Die Ausführungen
unseres Freundes Röchling im Abgeordnetenhause
stimmen init denen des Herrn van Cnlker hier im
Reichstage überein . In einzelnen Phasen hat die
Zivilverwaltung versagt . Eine klare Abgrenzung der
Rechte der Militärverwaltung mutz erfolgen . Der
Reichstag von 1913 stand bei der Bewilligung der
Heeresvorlage durchaus auf der geschichtlichen Höhe der
Volkserhebung von 1813. (Beifall .) Darum waren die
Anwürfc des Preutzer .tages ganz unerhört . Die
Machtstellung Deutschlands beruht auf Preußen . Ge-
rade deshalb protestieren wir gegen Beschimpfungen
von Reichs instituten . Das ist ein Frevel . Wir müssen
der süddeutschen Mitarbeit immer gedenken. Wir er¬
kennen bei der glänzenden Entwicklung Deutschlands
die Verdienste der verbündeten Regierungen durchaus
an, aber auch das

viel geschmähte Parlament
hat sich bei allen großen nationalen Aufgaben voll¬
kommen würdig gezeigt. (Beifall .)

Abg. Graf Westarp (kons.) : Unsere Auffassung in
der Zabcrnangclegenheit ist durch die Ereignisse als
richtig bestäiigt worden . Unsere Befürchtungen , daß
die aufreizenden Wirkungen nationalistischer Umtriebe
im Elsaß sich auch im Reiche zeigen würden , haben sich
leider erfüllt . Die Verfehlungen des Leutnants haben
ihre sofortige und ausreichende Sühne gefunden . Das
Militär befand sich im Verteidigungszustand . Die

uneingeschränkte Kommandogewalt
ist die festeste Säule des ganzen Staates , an der wir
nickt rütteln lassen. Darum lehnen wir alle vorlieaen-

den Anträge av. Ueber den Preußenbnnd hat mffcre
Partei eben eine Erflärung in der Presse veröffentlicht.
Wir sind nicht mit allen Aenßerungen einverstanden,
aber eine Beleidigung anderer Volksstämme war nicht
beabsichtigt. Im Reichstag ist so oft kränkende Kritik
an preußischen Einrichtungen geübt worden , sodaß eit^
Abwehr wohl verständlich ist. Wir wollen die Reicht!-
Verfassung nicht angreisen , sondern wir stellen uns
schützend vor sie hin . (Beifall rechts. — Lachen links .)

Ein Bertagungsantrag wird abgelehnt.
Abg. Schultz (Rp .) : Die Stimmung im Lande if!

ganz umgeschlagen. Die Dezemberaktion des Reichs¬
tags richtete sich zweifellos gegen die Armee. (Wider¬
spruch links .)

Nach Prof . Laband besteht die KabinettSorder von
1820 zu Recht und muß auch im Wesentlichen fernerhin
bestehen bleiben.

Abg. Herzog (Wirtsch. Vgg .) : Auf allen Seiten
sind bedauerliche Entgleisungen vorgekommen. Die
Militärbehörde hat im Falle Zabern besser abge¬
schnitten, als die Zivilverwaltung . (Beifall rechts.)

Ein Antrag der Sozialdemokraten , jetzt um
6% Uhr zu vertagen , wird abgelehnt.

Abg. Ledebour (Soz .), der zunächst auf der Redner¬
liste steht, verzichtet. (Große Heiterkeit.)

Abg. Dr . Naumann (Vp.) : Alle zivilen Autori¬
täten von Elsaß -Lothringen sind einheitlich der
Meinung , daß die zivilen Behörden ihre Pflicht getan
haben . Elsaß -Lothringen ist ein

Bundesstaat , der kein Kleid hat.
Daher der Eindruck der verfassungsmäßigen Hilflosig¬
keit. Das Verhalten der elsaß-lothringischen Kammern
war durchaus würdig . Sie waren einig . Diese
Staatseinheit hat ihnen Oberst Reuter eingepaukt. Was
hat der Kanzler weiter mit Elsaß -Lothringen vor?
Eine antrmilitaristische Stimmung gibt es dort nicht, in
jenem Grenzlande , wo immer das Militär eine Rolle
gespielt hat . Wir verlangen die Achümg vor dem
Menschen, auch wenn es

nur ein Zivilist
ist, auch wenn es nur ein Elsässer ist. (Sehr gut !)j
Das hat dort gefehlt. An die Zlrmee aber wird dia
Gewissensfrage gerichtet, ob Gewalt mit Verstand unft
Menschlichkeit gepaart ist. Zabern ist die Frage ans?
deutsche Volk, ob es außer der Macht auch noch Gemüt
hat . (Lachen rechts.) Wer keins hat , der lacht dar -!
über . (Lebhafter Beifall links .) Wie wäre denn heute!
die Debatte , wenn ein Kommando weiter ertönt!
wäre , wenn man geschossen hätte ! Aber jetzt ist der!
Oberst Reuter ein berührter Mann geworden , weil er'
ausmarschieren und zielen ließ und schrie: Platz frei !!
Und dafür wird gratuliert und telegraphiert . Grast
Westarp hat zum Preußenbund mit seinen Itzenplitze -,
reicn weihevolle Rückzngserklärungen gegeben. (Heiter¬
keit.) Der Reichstag kann nicht ewig eine unbeachtete
Kontrollbehörde sein. Wir brauchen das parlamen¬
tarische Regime . Jetzt fliegen die Reichstagsbeschlüffe
heidi , heido in den großen Papierkorb der Regierung
Die Rechte hat bereits das parlamentarische Regiment.
Sie sägt die Minister ab, die ihr nicht passen. (Heiter¬
keit.) Sie nimmt es aber übel, wenn wir sagen : Wir
wollen die Plätze einmal tauschen ! (Heiterkeit.) Als
Caprivi die Handelsverträge ohne die Konservativen
inachen wollte , da war Licbenberg fällig , wie diesmal
Donaueschingen . (Beifall .) Sie wollen vom Reiche
nichts wissen. Wir aber sagen : Deutschland , Deutsch¬
land über alles , über alles in der Welt ! (Lebhafter
Beifall .)

Nach dem Abgeordneten Naumann verließ der
Reichskanzler mit seinen Räten den Saal . Es folgte

Abg Ledebour (Soz .) : Es scheint, daß ich hier
jemanden herausgegrault habe . (Heiterkeit links .)
Anscheinend will er sich draußen erholen . Aber das
wird uns nicht abhalten können, uns hier noch einige
Stunden mit ihm zu beschäftigen. (Heiterkeit links .)
Es ist erstaunlich, daß den bürgerlichen Parteien noch
immer nicht die Erkenntnis aufgedämmert ist. daß bei
uns in Preußen -Deutschland ein

prätorianischer Geist am Werke
ist, der uns die letzten Rechte bürgerlicher Freiheiten
rauben will . Auch der fortschrittlichen Volkspartej
/scheint diese Tatsache noch nicht zum Bewußtsein ge»
kommen zu sein : denn ihr Antrag enthält im Para --
graphen 2 eine Bestimmung , die es in Zukunft jedem
Leutnant ermöglichen würde , die Taten mit Recht zu
äviederholen , die wir bei Zabern als ein Unrecht be¬
klagen. Der Redner wendet sich dann scharf gegen die

Mechte: Sie wollen das Volk wehrlos machen, damit
Sie es niederkartätschen können» sobald es einmal
eigene Ansichten durchsetzen will , die Ihnen nicht
passen. (Präsident Dove : Ich rufe Sie zur Ordnung.
— Diese Acußcrung setzt einen Geist in der Armee vor¬
aus die auf jeden Fall beleidigend ist.) Ich habe nach
dem Vorbild der Notwehr , in der sich Forstner be¬
funden haben soll, angenommen , daß der Kriegs¬
minister in seiner Notlage eine Ausrede gebraucht hat»
ohne sich bewußt zu sein, daß er von der Wahrheit
abwich. (Große Heiterkeit.)

Nachdem der Abgeordnete Ledebour sich noch einen
Ordnungsruf geholt hatte , als er behauptet hatte , aus
den Kundgebungen des Kronprinzen spräche der Geist
des Absolutismus , gab es noch eine kurze Auseinander¬
setzung zwischen diesem Redner und dem Staatssekre¬
tär Lisco über die Haltung des Kronprinzen.
' Die Redner der Polen und Elsässer werden erst
morgen zu den Anträgen sprechen. Nach Ledeboup
war daher die Rednerliste zu den Interpellationen er¬
schöpft. Man wird morgen bereits um 10 Uhr morgens
beginnen , um die Sache morgen auf jeden Fall zu Ende
zu bringen.

Schluß nach 8 Uhr,

gaBKaacm ai

Aus Nr. 324 der München-Augsburger Abendzeitung

Bon meinem lang bestehenden chron. Leiden: Neurasthenie>
großer Herznervosität, Atmungsbcschwerden und Kongestionen wurde
ich durch die Lauienschläger'sche„Pyrmoor-Kur", daheim vorgenommen,
so vorzüglich geheilt, so daß ich vollkommen ohne Beschwerden bin und
von allen den Besorgnis erregenden Erscheinungen dcr Krankheit,
welche mir meinen Beruf unmöglich machten, erlöst bin.

Da ich auf diese Kur hin wieder gesund, lebensfroh und berufs-
sähig wurde, deshalb sprechcsich dem Raturheilkundigcn, Herrn B . Alived
Lame - schläger » München , Roscntal 15 , meinen besten Dank
öffentlich aus.

Mugsburg » im November 1913.

Gastwirt Franz Ltrehle,
zur „Schwedcnlinde."

In raschem Siegeslauf hat sich
Kathreiners Malzkaffee den ganzen Erd¬
ball erobert. Er wird täglich von vielen

Millionen Menschen getrunken.
Der Gehalt macht's!

Verlobte
u n d I n t c r e s seu t en »

sollten nicht versäumen, meine Ausstellung von
WolinungL-Einrichtnngeioflriedrichstr.04. zu besichtigen, da die- «

selbe sehr viel Anregendes bietet. In über 80 Zinimereinrichtungen finde» sie ®
wertvolle Ideen, wie man eine Wohnnng geschinackvoll, genintlich und vorteilhaft einrichtet «

B . B ä)  m f 11 »°
oooo Wohnungs -Einrichtungen , Innenausbau / Wiesbaden 00000

Nriedrlchstrape 24, Durchgang znm
LuisenplatzI 14 Schaufenster/ Hanpt-

ansstcllnng im 2.. 3. und 4. »oct

Montag:
Dienstag:
Mittwoch:
Donnerstag:
Freitag:
Samstag:
Sonntag:

Knorr - Grünkernfuppe
„ Reissnppe

Knorr - Eicrriebelnsuppe
„ Blumenkohl suppe

Knorr- Hausmachersuppe
„ Frankfurtersuppe

Knorr -Königinsnppe

48 Sorten Knorr- Suppen,
l Würfel 3 Teller 10 Pfg.

Kontroll-BücherL
Zubereitungu. weiteren Behandlung von Wein«u. Haustrnnk, Mk. 2 .23
KnchhnndtnttA der R ?iei,rischen Morks -cirnng , Wiesvaden
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estbestände , Restei
Abschnitte

Montag Mittwoch

^M - gAnz enorm Vlingr - M
JSE252E

4 Restbestände

Jaleifleier
bisheriger Verkaufspreis 20 00 bis ^ 8 ^ 0

— Kleiderstoff-Reste —— Waschstoff-Reste und Abschnitte
bisherige Stückpreise 90 Pfg. bis Mk. 4 .75 per Meter bisherige Stückpreise 28 Pfg. bis Mk. L.45 per Meter

»« M-,-- 18 i | S2 4 1 48 4 j 68 4

LLrsr ' äsrn
itiULplLtL.

Konrgliche Schauspiele
Wiesbaden.

Samstag , den 24.  Januar 1914.
24. Vorstellung.

25. Vorstellung im Abonnement C . '
Zum ersten Male:

Polenblut.
Operette in 3 Bildern von L. Stein,

Mustk von Oskar Nedbal
1. Bild : „Auf dem Polenball."
2. Bild : „Die Wirtschafterin."
3. Bild : „Goldene Aehren,"

Versonen:
PanJan .ZarLmba, Guts¬

herr . Herr Rehkopf
Heläna, seine Tochter . Frl . Bommrr
Gras BoleSlow. Baranski Hr.Lichienstein
Bronio von Popiel, sein

Freund . . Hr. Herrmann
Wanda Kwasinskaja,Tän¬

zerin an der Warschauer
Oper . Frau Krämer

Jadwiga , PSwlowa, ihre
Mutter . . Frau Echröder-Kamtnskh

von Mirski
von Gorsli
vonWoläns .'y
vonSenüwiez
von Jabioskl)

" 'g - Herr v. Schenk
a «. 'S Herr Döring
ö  a m Hr- Weyrauch
ö

~ S) ■
g Herr Wenzel

J Herr Remstedt
Kamt. Jozia NapölSka Frl . Grostmüllcr
Fräulein von Drygalska Frau Erichsen
Wlaitek, bedienstet bei

Baränski . Hr . Neumann
Ballqäste. Edellcnte, Bauernvclk, Mägde,
Musikanten, Lakaien, eine Psändungs-

kommisfion.
Nach dem 1. und 2. Bilde treten Pausen

von je 15 Minuten ein.
Anfang 7 Uhr Ende etwa 10 Uhr

Gewöhnliche Preise

Sonntag , den 25. Januar 1914.
Nachmitttags 2.30 Uhr,

Dis Hermannsschlacht.
Ein Drama in d Anzügen

von Heinrich v,n Kleist.
P ersoncn:

©ermamt, Fürst der Cyrrurkcr Herr Evrrth
ThuZn Ida, feine Gemahlin . Frl . Gaudi!
Ad- iharet ) s ine p ~ '
Rinold ) Knaben
crcsindard, sein Rat
Luitgir [

Fr'
lyino Ne b
lnna Schäfer

H rr Andriano
Herr Schnceweitz
Hirr We gsl
F cuDcppelbauer

I dessn Söhne
Ast if J s. H«vp(.cute
gprir « , I Frauen d r̂ . . . . „ _ _
SMtiia ( Ldusnelda . . . . Frl . «- ehfand er
M tbol.Fiirst der Suevrn, Der-

bündctcr deä Hermunn . . Herr Zollin
Attarin, fein Rat . Herr MebuZ
Acm.'.r, (insuevischerHln:ptm»nn Herr äveyranch
Woif, Fürst d--r Äat.'en . . . Herr NcdiuS
Thuiekoinar, F rstd. Sicambrier H rr Schwab

Liredgasse 72 lelephon 6137

Freitag , den 30. Jannar,
abends 8 Uhr:

Eröffnungs-Feier
vor gelad nen Gäsen , zu der
noch besond . Einladungen

ergehen.

Leseverein, Kath.KasinoL
Montag , deu 2 « .Ja »nar er.,abends
8V- Nhr im VercinSsaale,  Luisenstr 29

Kaisers Geburtstagsfeier
bestehend ans KvNZevt UNd Ball
Mit wirkende: Schulisches Quartett

«ud Damen des Vereins

Gäste durch Mitglieder eingeführt, sind
willkommen

Zum zahlreichen Besuch ladet ein
Der Vorstand

Samstag , den 31. Januar,
naedmiitags 5 und 8 Uhr:

mir der bedeutendsten Eilm-
schöpfung der Gegenwart:

Atlantis
Schauspiel in 4 Akten nach
dem gleichnamigen Roman von

Gerhardt Hauptmann.
Eigenes

großes Ktinitler-Orchester
Vorber:

Eröffnungsiilm und Prolog
verfasst und vorgetragen von
Schriftstelle Wilh . C lob es
in Wiesbaden.

Näheres d Plakate u.Inserate.
Die Direktion.

Billigste Bezugsquelle
für Möbel.

Kompl. mod. nußb. -Pol. Schlafz.. best, in
8-teil. Spiegelschr., ’/3 Wäsche, Waschk u.
Nachtschr. mit Marmor, 2 Bcttst., 2 Stuhl .,
Handtnchständ von 350 Mk. an. Billigere
Zimmer v. 180 Mk. an. Kpl. Spclsezim.,
ferner Pitschküch.90—300, Bertiko 27—90,
Trum . 25, einz.Büffet 115, H -Schrcibt.-
Bücherschr., Umbau,Diwan, Tische, Stühle
Flurg . und mehr. Nur früh. Gewerbehalle.

Joseph Stumpf
Wiesbaden Kl. Schwalbachcrstr. 10

KchslWr filier »Skran iieislen
Sonntag , Len 25. Januar 1914, abends 830  Uhr

= General-Versammlung
Tages Ordnung:

1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht und Voranschlag.
Z. Vorstandswahl. Es scheiden statutengemäß auS dem Vor¬

stande aus die Herren: Malsy, Noll-Hussong, Offheim und
Wehner.

4. Wahl der Fahnenträger.
5. Festsetzung der Höhe des Sterbegeldes.
6. Anträge. (Vergl. § 41 der Statuten.)
7. Vermiedenes.

Zu zahlreicher und pünktlicher Beteiligung wird freundlichst eingeladen
_ _ i Der Vorstand.

Dagob rt Fürst d r Marsen
Sclgar . Fürst der Bruktrrer .
Fusl, Fürst er Cimöern, Vor-

tü deter der d.ömer . . .
Ariftgn, Fürst der Ubiir, Ber-

kündete: der Römer . . .
Gu lt .ir, Fürst d r Nervier, Ver¬

bündeter der Römer . . .
QuintiliuS Varnr , römischer

Fcldh rr.
Den itiuS, Legat von Rom . .

! " m, ch- -
«u Itus ErriuS I Anführer :
E-n Römer.
Scäpie, ctn Diener dcSVrntidiuS
Zwei cheru lischt) . . . .

Hauprleute ) . . . .
T uihvld, Waffenschmiid. . .
Hally, drssiN Tuchter . . . .

B-ti -rn bc* T-u,y«ld ) ' ‘ ‘
Ein cheruLkischer Bct - . . .
Childerich, ein Zw ngerlrärt .-r .
Ein Aelttfterd .r C-ierurker . .
Eine CheruSkische Mutter . .
Che uskische . . . . . .

Weiber .

Herr N-hkopf
Herr Spieß

Herr Becker

Herr Legal

Herr Schäfer

Herr Lebrmana
Herr Albert
Herr aschek
Herr Mey r̂
Herr N hkopf
Herr Spi ß
F-rl . de Bruyn
Herr Döring
Herr Schmidtöerr Koder
Frl . Frank
Herr Geisel
Herr Babrdt
Herr Gerhar.'S
Herr Wutsch:l
Herr Preuß
Frl . Carlfen
Frl . Schwertz
Frl . Vvouer
Fr .:u Crusius
Frl . Schlotter
Frau Welkenh

CheruSkische) . . . .
Mädchen ) . „ . .

Chei uSkcr . Herr Böhme, Herr Pracht, Herr Marke
Eine Alraune . Frl . Eichilhsim
Nach dem dritten Aufzuge tritt eine

längere Pause ein.
Uhr BolkSpreise.
Uhr Abonnement IS,

Polenblnt.
Montag : 4. Symphonickonzert.
Dicnrtas : Die Königin von Saba . Ab.A.

Ende g.
Abend«

lZ. Nuß -Kohlen»
gesiebt, Ztr 1. 50 , 1 .4 » , ». 30 Mk-
Knmvf : 28 . 27 , 25  Pig . Brikett-
9 Stück 10 Pfg-, I00St «ck1. 10 Mk-
Kasten : 1,15 'ilif . « ündelholz : Stück
1 ? Pig gr. Sack 1 Mk. Holzkohlen.
Hirschgrabeu 32 — T - ephon 1343.

RdellliaOer-Tereil!EZ.
Samstag , den 31 . Januar , abends 8 Uhr:

Grsszer WaskenSall
(Kölner WitwEnLall)

im närrisch dekorierten Festsaale des kath . Gesellen Hauses,
— Dotzhcimcrstraßc 24. —

Eintrittspreise : Herren karte 2 M .. im Vorverkauf1 . 50 M.
Damen karte 1.50 M,im  Vorverkauf 1 M

Karten im Vorverkauf sind zu haben bei: Uhrmacher Scel-
bach , Kirchgasse 42 ; Blumcnhandlung Pen ton,  Rheinstr ., Ecke
Oranienstr. ; Tapetenhandlung Zimmermann,  Marktstr . 12;
Zigarrenhandlung Fi schbach, Manritiusstraße ; Spielwarenhaus
Puppcnkönig,  Kranzplntz ; Frisenr Nettesheim,  Nichl-

strahe lt ; Restaurant Friedrich sh o f.-

Institut St . Joseph
Höhere Mädchenschule und Pensionat
der Arsulinen in Geisenheim a.  Rhein

Herrliche » gesunde Lage / Gedicgencr Unterricht / HaushaltungSkursnS
Beginn des Sommerscmcsters: 21. April — Nähere Auskunft erteilt die Oberin.

Ausstellung
Skr tatfilen WWft pt SefSipfiag kr |

IleflleltlsfniifieiteH
in Wiesbaden

im Festsaals des Rathauses.
vom4-Januar bis einschl. ßedruar WR8

!!! GesMet:
ü! an Wochentagen von 10 Uhr vorm, bis 9 Uhr abends !
£ an Sonntagen von 10 Uhr vorm, bis 7 Uhr abends i
Hl für Personen beiderlei Geschlechts über 16 Jahren. !

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Samstag , den 24. Januar 1914.
,Monna Bamra.

Schauspiel in 3 Aufzügen von Maurice
Maeterlinck, deutsch von Friedrich von

Lppelu -Bronikowsky.
Anfang 7 Uiir End- n. 9 Uhr
Kur-Theater Wiesbaden.

Samstag , d.n 24. Januar 1914.
Seine Geliebte

(Mari -gar ^on .)
Lustspiel in 3 Akten von Paul Armont,

deutsch von Erich Motz.
Anfang 8 Ubr Ende 10.30 Uhr

Eintrittspreise:
Prosceniumsloge 4.10 M. Fremdenloge
oder Orchcsterse el 3.60 Mk., Sperrsitz
3. .0 Mk., Seitenbalkon oder Parkeit
l .—4. Reihe2.60M., Promenoir 2. 10M'
Parkett ü.—8. Reihe 2.10 Mk., 9.—15.

Reihe 1.60 Mk., Parterre l Mk.

Stadt --Theater Mainz.
LamStag: Macbeth.
Sonntag : Parsifal.

Schülerinnen
höherer Lehranstalten

finden angenehmesHeim
bei Hermkne Rus , Wiesbaden

Schützenhofstraße 16, III.

Züliobweirwierbadeg
Damen-und

Herren-Lchneiderei
RLmerberg 3,1 — Telephon 3! ig
B bcntenbe Preisermäßigung für
Maßarbeit bis Ende Februar.

W Täglich Führungen durch Aerzte.

^ Donnerstags von 4 Nhr an nur fürm Frauen geöffnet.
1 Eintritt 25 Pfennig.

Bereinigte Frankfurter Ttatttheater.
(Opernhaus)

Sauistag : Tannhäuser,
(Schauspielhaus)

Samstag nachm. : Wilheln^ Tell. Abds.:
Christiane.

««tßltslht»
Wärmelrrüge

LeibWärme^
in guter Qualität

M. Rosst, Wiesbaden
Wagemannstr. 3 (Metzgcrg.) Tel. 2M&

Mi Rheumatismus«Ml
schütz, Gelenk -, Gesicht -, Benickrs«
fchmerzusw bat, veri gratis Piob -n v.
Zahn 's Salbe Obsr - Ings !heiM-

werden elegant u. billig
rt gefertigt.

_ Seerrbcnstraste 1,P ^.

MSlietteZiMtt
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